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ze Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 %, mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 24 


Tageblatt. 


* 


Inferate 15 , Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 5. pro Zeile, Belagsexemplar 10 0 
Expedition Spieringſtraße 13. 
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Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
| 
! 
* 


Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 
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Elbing, Sonntag, den 27. November 1898. 50. Jahrgang. 


die Expedition dieſer eitung. 


| 
Inſertions⸗Auftrage an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 


Nr. 278. 
Der Reichstag 


tritt bereits in allernächſter Zeit zuſammen. Vor⸗ 
lagen von beſonderer Wichtigkeit gelangen dies⸗ 
mal zur Verhandlung. Ein ausführlicher Bericht 
Tea Verhandlungen des Reichstages, wie 
ihn die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


ſtets bringt, wird daher mit Recht von den Leſern 
verlangt. Wer eine freimüthige und volksthüm⸗ 
liche Beſprechung aller öffentlichen Angelegenheiten 
liebt, verſäume nicht, auf die 5 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


zu abonniren. 


Nur 60 Pfennig 


koſtet ein Abonnement pro Monat Dezember 
auf die „Altpreußiſche Zeitung“, und werden 
Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zeitungsboten und folgenden Ausgabeftellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“). 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35. 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5. 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 

Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustav Peiler Nachfl., Ritterſtraße 1. 
Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 

F. Esau, Angerſtraße 16. 


Ein Gratis⸗Inſerat 
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gerichtspflege die Unterordnung Baierns unter den 
oberſten Militärgerichtshof. Am 4. Mai 1898 
gab der Reichskanzler im Reichstag die Erklärung 
ab, daß die Verhandlungen zwiſchen dem Kaiſer 
und dem Prinzregenten einen im Sinne der Ver- 
ſtändigung weſentlich fortſchreitenden Charakter an⸗ 
genommen haben. Dieſe Verſtändigung iſt alſo 
nunmehr damit erfolgt, daß ein beſonderer 
baieriſcher Senat mit dem Sitz in Berlin beim 
oberſten Militärgerichtszof gebildet wird. Baiern 
iſt das Recht der Ernennung des Vorſitzenden 
und der Mitglieder des Senats, ſowie des Militär⸗ 
anwalts an demſelben eingeräumt. 

Im Prinzip hat Baiern alſo die Forderung 
der Rechtseinheit anerkannt; thatſächlich aber iſt in 
dem baieriſchen Senat ein beſonderes 
baieriſches oberſtes Militärgericht 
geſchaffen worden. Es hat mit dem Reichsmilitär- 
gericht nur äußerlich und inſofern einen Zuſammen⸗ 
hang, als die Senate auch zu Plenarentſcheidungen 
zuſammentreten. Solche Plenarentſcheidungen ſind 
erforderlich, wenn ein Senat in einer Rechtsfrage 
von einer früheren Entſcheidung eines anderen 
Senats oder des Plenums abweichen will. 

Wenn auch durch dieſe Verſtändigung dem 
baieriſchen Partikularismus ein im Intereſſe der 
Reichseinheit nicht wünſchenswerthes Entgegenkommen 
bewieſen worden iſt, ſo iſt andererſeits doch Grund 
zur Befriedigung darüber vorhanden, daß nunmehr 
das Inkrafttreten eines modernen Militärprozeß⸗ 
verfahrens geſichert iſt. Es kommt mehr darauf an, 
das Gebäude, an welchem ſo lange gebaut worden 
iſt, endlich unter Dach gebracht zu ſehen, als 
darauf, es vollkommen eingerichtet zu ſehen. Der 
Gewinn, welcher aus der neuen Militärſtrafprozeß⸗ 
ordnung gezogen wird, beſchränkt ſich darauf, daß 
in Zukunft Niemand mehr für ſchuldig erklärt werden 
kann, ohne daß der Richter ihn ſelbſt und die 
Zeugen, welche ihn belaſten, geſehen und gehört 
hat. Um dieſes großen Gewinnes willen müſſen 
Unvollkommenheiten, welche ſich nicht beſeitigen 
ließen, einſtweilen in den Kauf genommen werden. 

Die Angelegenheit wird in der nächſten Seſſion 
den Reichstag beſchäftigen, da die zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Prinzregenten getroffene Ver- 
ſtändigung der Beſtätigung durch die Geſetzgebung 
bedarf. Die Militärſtrafgerichtsordnung tritt an 
einem durch kaiſerliche Verordnung mit Zuſtimmung 
des Bundesraths feſtzuſetzenden Tage, ſpäteſtens 
am 1. Januar 1901 in Kraft. 

* * 


daß dergleichen nicht wieder paſſiert“, nämlich 
eine Theilnahme des Fürſten Bismarck an mili⸗ 
täriſchen Berathungen, wie ſie in dem böhmiſchen 
ttfand und beſonders die Aenderung der 
Feldzug Ita 8 
Marſchrichtung auf Preßburg anſtatt auf Wien 
herbeiführte. Graf Eberhard Stolberg, der in 
freundſchaftlicher Intimität zu dem König ſtand, 
machte dieſen auf das Nachtheilige des 
militärischen Boykotts, der Ausſchließung des 
Fürſten Bismarck von militäriſchen Berathungen 
und der Geheimhaltung der beſchloſſenen Maßregeln 
aufmerkſam Es ſei gleichwohl bei dem militäriſchen 
Boykott geblieben, obwohl der König dem Grafen 
Eberhard ſelbſt geſagt, Fürſt Bismarck habe im 
böhmiſchen Feldzug im Widerſpruch mit der Mehr- 
beit der Generale mitunter den Nagel auf den Kopf 
getroffen. Fürſt Bismarck. erzählt, er habe ſich die 
nöthige Auskunft über die militäriſche Lage durch 
einige unbeſchäftigte höhere Herren beſchafft, welche 
die zweite Staffel des Hauptquartiers bildeten. 
Auch der engliſche Correſpondeut im Hauptquartier 
ſei in der Regel beſſer als er unterrichtet geweſen 
und war eine nützliche Quelle für ſeine Infor- 
mationen. g 8 * 
Aus der Correſpondenz 11 8 115 K 5 ni ß 
Ludwig von Bayern im Jahre 1877 i 
bemerkenswerth die Art, wie Fürſt Bismarck den 
König aufzuregen verſuchte gegen die liberale 
Forderung verantwortlicher Reichsminiſter, um an 
demſelben eine Stütze im Widerſtand gegen die 
Einführung ſolcher Miniſter zu finden. ö 
Eine Anſpielung auf den „neuen Kurs“ 
enthält ein allgemeiner Rückblick auf die preußiſche 
Politik. „Darin ſchreibt Bismarck: „Friedrich der 
Große hinterließ ein reiches Erbe von Autorität 
und von Glauben an die preußiſche Politik und 
Macht. Seine Erben konnten, wie heute der neue 
n 5 n i i e ee 
y davon zehren, ohne ſich über die 
. ihrer Epigonenwirthſchaft klar zu 
werden; noch in die Schlacht von Jena hinein trugen 
52555 85 der Ueberſchätzung des eigenen militäri⸗ 
hen und politiſchen Könnens. Erſt der Zuſam men 
5 der folgenden Wochen brachte den Hof und 
Ben olk zu dem Bewußtſein, daß Ungeſchick und 
Weſſen u 15 115 Staatsleitung S . 
en Ungeſchick und weſſen Irthum aber, 
u die Verantwortlichkeit für dieſen gewaltigen 
ne Te et Zuſammenbruch a darüber 
eute i werden.“ 
ö Den Zaren Nitolme I. charatterſſet Bismarck 
ae „Petersburg“ wie folgt: 4h ole fah 
5 uf den Kaiſer Franz Joſef als auf einen 

Bi ger und Erben in der Führung der conſer⸗ 
ga 15 Trias. Er betrachtete die letztere als ſoli⸗ 
dariſch der Revolution gegenüber und hatte bezüg- 
lich der Fortſetzung der Hegemonie mehr Vertrauen 
zu Franz Josef, als zu feinem eigenen Nachfolger. 
Noch geringer war ſeine Meinung von der Veran- 
18 1 Königs Friedrich Wilhelm für die 
Führerrolle auf dem Gebiete praktiſcher Politik; er 
hielt ihn zur Leitung der monarchiſchen Trias für 
jo wenig geeignet, wie den eigenen Sohn und Nad)- 
folger. Er handelte in Ungarn und Olmütz in der 
lieberzeugung, daß er nach Gottes Willen den Beruf 
habe, der Führer des monarchiſchen Widerſtandes 
gegen die von Weſten vordringende Revolution zu 
ein.“ 

Wie Nikolaus über ſeine Stellung zu ſeinen 
Unterthanen empfand, ergiebt ſich aus einer That- 
125 95 1 Sa Wilhelm IV. e 
hat. Der Kaiſer Nikolaus bat ihn um Zuſendung 
von zwei Unteroffizieren der 5 Garde, 
naeh, af. a Jen e Dar 

„die auf dem Rücken des Patten - 
genommen werden mußten, während dieſer auf dem 
Bauche lag. Er ſagte dabei: „Mit meinen Ruſſen 
werde ich immer fertig, wenn ich ihnen ins Geſicht 
1591 15 aber auf den e Sue 
möchte ich mir fie doch nicht kommen laſſen.“ Die 
Unteroffiziere wurden in diskreter Weiſe geſtellt, 
verwendet und reich belohnt.“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Es iſt bereits telegraphiſch mitgetheilt worden, 
daß während der Anweſenheit des Kaiſers in 
München eine Verſtändigung über den oberſten 
Militärgerichtshof erzielt worden iſt. Urſprüng⸗ 
lich verlangte Baiern für ſich die Beibehaltung 
ſeines oberſten Gerichtshofes in München, weil es 
die Militärgerichtsbarkeit als ein Reſervatrecht 
Baierns anſah, Preußen beſtritt Baiern den 
Anſpruch auf ein ſolches Reſervatrecht und ver— 
langte im Intereſſe der Einheit der Militäritraf- 


meine Ueberzeugung dahin vor, daß auf die öſter⸗ 
reichiſchen Bedingungen der Friede geſchloſſen werden 
müſſe, blieb aber damit allein; der König trat der 
militäriſchen Mehrheit bei. Meine Nerven wider⸗ 
ſtanden den mich Tag und Nacht ergreifenden Ein⸗ 
drücken nicht, ich ſtand ſchweigend auf, ging in mein 
anſtoßendes Schlafzimmer und wurde dort von 
einem heftigen Weinkrampf befallen. Während des⸗ 
ſelben hörte ich, wie im Nebenzimmer der Kriegs— 
rath aufbrach. Ich machte mich nun an die Arbeit, 
die Gründe zu Papier zu bringen, die m. E. für 
den Friedensſchluß ſprachen, und bat den König, 
wenn er dieſen meinen verantwortlichen Rath nicht 
annehmen wolle, mich meiner Aemter als Miniſter 
bei Weiterführung des Krieges zu entheben. Mit 
dieſem Schriftſtücke begab ich mich am folgenden 
Tage zum mündlichen Vortrag. Im Vorzimmer 
fand ich zwei Oberſten mit Berichten über das 
Umſichgreifen der Cholera unter ihren Leuten, von 
denen kaum die Hälfte dienſtfähig war. Die er- 
ſchreckenden Zahlen befeſtigten meinen Entſchluß, 
aus dem Eingehen auf die öſterreichiſchen Be. 
dingungen die Kabinetsfrage zu machen. Ich be⸗ 
fürchtete neben politiſchen Sorgen, daß bei Ver 
legung der Operationen nach Ungarn die mir 
bekannte Beſchaffenheit dieſes Landes die Krankheit 
ſchnell übermächtig machen würde. Das Klima 
beſonders im Auguſt, iſt gefährlich, der Waſſermangel 
groß, die ländlichen Ortſchaften mit Feldmarken von 
mehreren Quadratmeilen weit verſtreut, dazu Reichthum 
an Pflaumen und Melonen. Mir ſchwebte als 
warnendes Beiſpiel unſer Feldzug von 1792 in 
der Campagne vor, wo wir nicht durch die 
Franzoſen, ſondern durch die Ruhr zum Rückzuge 
gezwungen wurden. Ich entwickelte dem Könige an 
der Hand meines Schriftſtücks die politiſchen und 
militäriſchen Gründe, die gegen die Fortſetzung des 
Krieges ſprachen.“ Fürſt Bismarck ſchildert dann 
die weiteren Erörterungen mit dem König und den 
Widerſtand deſſelben, den Siegeslauf aufzugeben. 
Die Verhandlungen führten eine fo lebhafte Er- 
von 4 Zeilen, daß jeder regung des Königs herbei, daß eine Verlängerung 
1 b ee n In Muna i 5 e e 1 1 und ich mit 115 
mal aufgeben kann, iſt ei b 5 indruck, meine Auffaſſung ſei abgelehnt, da 
wir auge Sebi m 1 = Zimmer verließ mit dem Gedanken, den König zu 
„ sr bitten, daß er mir erlauben möge, in meiner Eigen- 
. ſchaft als Offizier in mein Regiment einzutreten. 
In mein Zimmer zurückgekehrt, war ich in der 
Stimmung, daß mir der Gedanke nahe trat, ob es 
nicht beſſer ſei, aus dem offenſtehenden, vier Stock 
hohen Fenſter zu fallen, und ich ſah mich nicht 
um, als ich die Thür öffnen hörte, obwohl ich ber- 
muthete, daß der Eintretende der Kronprinz ſei, an 
1 dem b 0 ; 8 Iideſſen Zimmer ich auf dem Korridor vorbeigegangen 
1 85 1 1 n 951 1 erzählt] war. Ich fühlte feine Hand auf meiner Schulter, 
Telegramms Napoleons vom 4 Juli 9 des] während er ſagte: „Sie wiſſen, daß ich gegen den 
die Friedensbedingungen gegenüber Defterreich 1 5 e mee 
ſo ſkizzirte: Bundesreform unter preußiſcher Leitung ..n — tragen die Verantwortlichkeit a 
Erwerb Schleswig - Holfteind, Oeſterreichiſch⸗ Fr ‚Sie nun überzeugt find, daß der Zweck er 
Schleſiens, eines böhmiſchen Grenzſtrichs, Oſtfries⸗ 0 5 und jetzt Frieden geſchloſſen werden muß, 
lands, Erſetzung der feindlichen Souveräne von Mein ich bereit, Ihnen beizuſtehen und Ihre 
Hannover, Kurheſſen, Meiningen, Naſſau durch ihre] gab ſich 75 meinem Vater zu vertreten.“ Er be. 
Thronfolger Spüter traten andere Wünfche hervor, halben Se e e kam nach einer Ban 
die theils in dem Könige ſelbſt entftanden, theils freundlichen Stimm in derſelben ruhigen je 
mal äußere Einflüſſe erzeugt waren. Der König „Es hat ſehr her 5 A ben 1 8 11 
ollte Theile von Sachſen, Hannover, Heffen | hat zugeſtimmt.“ Dieſe . ihren 
annektiren, beſonders aber Ansbach und Bayreuth] Ausdruck gefunden in ei Zustimmung hatte Br n 
b 1 fein Haus bringen. Seinem ſtarken und Rand einer meiner festen Gindab ee e 
fränkiſ 1118 Familiengefühl lag der Rückerwerb der | Mariginale ungefähr des Juhaltes en geſchrie 
SiS, deten de deen u oben c ge den gene er ee glg 
zur Herſtellung der Verbindung mit Bapreuth ; mich vor dem Feinde im Stiche läßt 
behalten, ſtieß auf die Valera Karel, dab 8 b 10 bie une Stande on In 0 ET 
die Integrität Sachſens als condito sine qua non 75 50 ne Frage mit meinem Sahne erben 
der Friedensbedingungen feſthalten mü ; d. da ſich derſelbe der Auffaſſung des Minifter- 
eu müſſe. Diejer | präfiventen a ; 
Unterſchied in der Behandlung der Bundesgenoſſen meinem S ucgeſchloſſen hat, ſehe ich mich 5 
beruhte auf den perſönlichen Beziehungen zum] den 1 gezwungen, nach fo gl 2 
fande von Sachſen und auf dem Verhalten der ſauren Apfel 5 0 158 1 80 ſo 
ächſiſchen Truppen nach der Schlacht von König⸗ ſchma ch zu beißen un 1 
grätz, die bei dem Rückzuge den feſteſt hbollen Frieden anzunehmen. 
intakteſt ilitäri 100 0 ; i = und „Ich glaube mich nicht im Wortlaut zu irren, 
ee e 1 aebilhe: daten, Die obſchon mir das Aktenſtück gegenwärtig nicht zu⸗ 
lagen, wo 1 a hatten ſich tapfer ge- gänglich ift; der Sinn war jedenfalls der angegebene 
ohne praktiſche Erfol efecht kamen, aber ſpät und] und mir damals trotz der Schärfe der Ausdrücke 
den Umſtänden ge, und es waltete in Wien eine erfreuliche Löſung der für mich unerträglichen 
vor, von den Bundes 155 unberechtigte Eindruck] Spannung.“ 
und Württember eee ene von Baiern Aus dem Kriege von 18 70 erzählt Fürſt 
Am 23. Juli fund i ich unterſtützt zu ſein. Bismarck, er habe viel zu leiden gehabt unter der 
ein Kriegsrath ſtatt, bei Br Bismarck jagt — Verſtimmung der militäriſchen „Halbgötter“, nicht 
die ſpäter an Ban Fried neh Bismarck] Moltkes und Roons, ſondern der höheren General- 
trat. Moltte b freitet bekanntlich zedingungen ver: | ftabsoffiziere. Schon beim Ausbruch des Krieges 
er x 5 88 bekanntlich in feinen Lebens- ſei er auf der Eiſenbahn unfreiwilliger Ohrenzeuge 
„ it A 866 ein Kriegsrath ſtatt⸗ eines Geſprächs des Generals v. Podbielski mit 
berichten hat. lleber die Friedens⸗Verhandlungen] Roon geweſen. Der erſtere äußerte laut ſeine Be⸗ 
Fürſt Bismarck, wie folgt: „Ich trug friedigung darüber, daß diesmal dafür geſorgt ſei, 


— 


Aus Bismarcks Memoiren. 


Von der Cottaſchen B i 
5 5 uchhandlung in 
Mien werden ſchon vor dem Erſchenen des 
a a Kapitel in Zeitungen ber- 
ö ; r entnehmen daraus g 
all us folgende Aus⸗ 


* 

Mafregelungen von Poſtunterbeamten, 
welche im Verdacht der Theilnahme em Poſtunter⸗ 
beamtenverband ſtehen, ſind auch in Hildesheim 
und Hannover erfolgt In dem einen Fall 
handelt es ſich nach dem „Vorwärts“ um die 
Kündigung von etwa einem Dutzend, in dem anderen 
von etwa fünfzig Unterbeamten. Ueber die Mittel, 
welche die Poſtverwaltung im Kampf gegen den 
Poſtunterbeamtenverein anwendet, wurden am 
Donnerſtag Abend in Berlin in einer von etwa 
tauſend Perſonen, in ganz überwiegender Mehrzahl 
Poſtunterbeamten beſuchten öffentlichen Verſammlung 
lebhafte Beſchwerden laut. Der Referent Remmers, 
Redakteur des von der Poſtverwaltung proſkribirten 
unabhängigen Fachorgans „Deutſcher Poſtbote“, wies 
darauf hin, daß allen Poſt⸗ und Telegraphenbeamten⸗ 
vereinen unterſagt ſei, Vereinsnotizen irgend welcher 
Art im „Deutſchen Poſtboten“ zu veröffentlichen. 
Um zu ermitteln, welche Beamten das verbotene 
Blatt noch leſen, habe ein Berliner Poſtamt ſogar 
von allen Kreuzbandſendungen und Packeten, die 
den „Deutſchen Poſtboten“ enthielten, eine Zeit lang 
eine Liſte über den Empfänger und Abſender ge⸗ 
führt. Der der Freiſinnigen Volkspartei angehörige 
Reichstagsabgeordnete Müller ⸗ Sagan erklärte, 
daß er ſich vorbehalte, nach Klarſtellung des Sach- 
verhalts die Einzelbeſchwerden gegen die Maß⸗ 
nahmen der Reichspoſtverwaltung im Reichstag zur 
Sprache zu bringen. So viel glaube er aber jetzt 
ſchon ſagen zu können, daß das Vorgehen gegen 
das Fachorgan, den „Deutſchen Poſtboten“, 
und den Verband der Unterbeamten wenig 
der Verſicherung des Staatsſekretärs von 
Podbielski zu entſprechen ſcheine, er werde 
keine Märtyrer ſchaffen. Aus ſeinen Erfahrungen 
könne er bezeugen, daß die Klagen aus Unterbeamten⸗ 
kreiſen in Form und Inhalt ſich weit ergreifender 
hervordrängen, als ſie im „Deutſchen Poſtboten“ 
erſchienen ſeien. (Lebhafte Zuſtimmung.) Unzu⸗ 
frieden ſeien ja nicht nur die Unterbeamten, auch 
die Staatsſekretäre ſchienen unzufrieden mit ihrer 
Beſoldung zu ſein; ſonſt würde nicht eine Erhöhung 
ihrer Bezüge von 24. auf 30000 Mk. in demſelben 
Etatsentwurf verlangt worden ſein, in welchem der 


Reichstag vergeblich eine Erfüllung feines Verlangens 
erwartet habe, das Höchſtgehalt der Landbriefträger 
um 100 Mk. zu erhöhen. Redner geißelte dann in 
längeren, von wiederholtem Beifall unterbrochenen 
Ausführungen das Verhalten der Conſer⸗ 
vativen zu dem Petitionsrecht der Be⸗ 
amten und Unterbeamten. 


Deutſchland. 


— Der Kaiſer ſprach Donnerſtag Abend in 
Baden - Baden dem ins Schloß befohlenen Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Gönner für den großartigen 
Empfang ſeinen herzlichen Dank aus. Dabei 
überreichte der Oberbürgermeiſter der Kaiſerin 
im Namen der Stadtgemeinde ein Maiblumen- 
Bouquet. — Freitag Vormittag beſichtigte das 
Kaiſerpaar in Begleitung des Großherzogs und der 
Großherzogin das Kaiſerin⸗Auguſta⸗Bad. 

— Prinz Heinrich beabſichtigt, am Sonn⸗ 
tage von Shanghai nach Amory zu fahren. 

— Der Kaiſer hat zum Bau einer eban- 
geliſchen Kirche in Stralkowo, einem Dorfe 
nahe der ruſſiſchen Grenze, ein Gnadengeſchenk 
von 20,500 Mk. gemacht. 

— Von Auszeichnungen anläßlich der Ein⸗ 
wethung der Erlöſerkirche in Jeruſalem meldet die 
„Kreuzzeitung“ noch folgende: dem Oberbaurath 
Adler wurde der Kronenorden zweiter Klaſſe 
mit Stern, dem Grafen Ziethen⸗Schwerin 
der Stern zum Kronenorden zweiter Klaſſe ver⸗ 
liehen. 

— Auf das Protektorat über die 
Katholiken ohne Unterſchied der Nationalität 
im Orient hat Frankreich, wie die „Köln. 
Ztg.“ berichtet, jetzt endgiltig verzichtet. Das 
Blatt ſchreibt: „Wir wiſſen auf das beſtimmteſte, 
daß die franzöſiſche Regierung in der Wilhelmſtraße 
die bündigſte Erklärung abgeben ließ, daß ſie auf 
alle Schutzrechte über die fremdnationalen Katholiken 
ein⸗ für allemal verzichte und die Beſtrebungen 
Deutſchlands in dieſer Richtung in keiner Weiſe 
zu behindern beabſichtige.“ 

— leber Deutſchlands Verhältniß 
zu Rußland ſpricht ſich Fürſt Bismarck 
in ſeinem Memoirenwerk, aus dem wir an anderer 
Stelle einen längeren Auszug veröffentlichen, im 
Kapitel „Petersburg“ wie folgt, aus: „Wir haben 
1870 der ruſſiſchen Politik bereitwillig beigeſtanden, 
um ſie im Schwarzen Meere von den Beſchränkungen 
zu löſen, welche der Pariſer Vertrag ihr auferlegt 
hatte. Dieſelben waren natürlich, und das Verbot 
der freien Bewegung an der eigenen Meeresküſte 
war für eine Macht wie Rußland auf die 
Dauer unerträglich, weil demüthigend. Außer- 
dem lag und liegt es nicht in unſerem Intereſſe, 
Rußland in der Verwendung feiner überſchüſſigen 
Kräfte nach Oſten hinderlich zu ſein; wir ſollen 
froh fein, wenn wir in unſerer Lage und geſchicht⸗ 
lichen Entwickelung in Europa Mächte finden, mit 
denen wir auf keine Art von Concurrenz der 
polttiſchen Intereſſen angewieſen ſind, wie das 
zwiſchen uns und Rußland bisher der Fall iſt. 
Mit Frankreich werden wir nie Frieden haben, mit 
Rußland nie die Nothwendigkeit des Krieges, wenn 
nicht liberale Dummheiten oder dynaſtiſche Miß⸗ 
griffe die Situation fälſchen.“ 

— Die von verſchiedenen Blättern gebrachte 
Nachricht, daß Fürſt Bismarcks Denkwürdig⸗ 
keiten in Paris am Sonnabend erſcheinen, iſt irrig, 
da vertragsmäßig die Ausgaben in ſämmtlichen 
Sprachen an einem Tage, dem 29. d. M., erſcheinen. 

— Zu ſeinem 25jährigen Miniſterjubiläum 
hat der würtembergiſche Miniſterpräſident v. Mitt ⸗ 
nacht auch vom Kaiſer ein Handſchreiben er⸗ 
halten, in dem er unter anderem dankt für des 
Miniſters unermüdliches Wirken zur Pflege bundes⸗ 
freundlicher Beziehungen zum Reich und zu Preußen. 

— Zur Lippeſchen Angelegenheit 
will ein Berliner Blatt erfahren haben, dem Bundes⸗ 
rath ſei „angeordnet“ worden, den Graf-Regenten 
von Lippe in den Verhandlungen des Bundesraths 
nicht als „Erlaucht“, ſondern lediglich als den 
Graf-Regenten des Fürſtenthums Lippe zu bezeichnen. 

— Das Staatsminiſterium hat am 
Freitag Nachmittag wiederum eine Sitzung abgehalten. 
Der Finanzminiſter nahm daran nicht theil. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: Das Staats- 
miniſterium hat beſchloſſen, den von dem Domcapitel 
in Osnabrück zum Capitular-Vikar gewählten Dom⸗ 
capitular Pohlmann zur Ausübung der ihm 
als Capitular-Vikar zuſtehenden biſchöflichen Rechte 
und Verrichtungen zuzulaſſen. 

— Die officiöſe „Berliner Correſpondenz“ be⸗ 
ſpricht die Frage der Aus weiſungen und be 
leuchtet eingehend die Lage in Nordſchleswig, 
wo ſeit Februar 1898 insgeſammt 117 Perſonen 
mit 18 Familienangehörigen ausgewieſen werden 
mußten, um der däniſchen Agitation zu begegnen. 

— Entgegen anders lautenden Mittheilungen 
kann die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ kouſta⸗ 
tiren, daß der Geſetzentwurf zum Schutz der 
Arbeitswilligen dem Bundesrathe bis jetzt 
noch nicht zugegangen iſt. - 

— Bei den Poſtconferenzen im 
Reichspoſt amt hat es ſich nach der poft- 
offiziöſen „Deutſchen Verkehrsztg.“ nur darum ge⸗ 
handelt, in freier Diskuſſion perſönliche Anſichten 
auszutauſchen und einzelne hauptſächlich ins Ge- 
wicht fallende Punkte eingehend zu erörtern, um 
feftere Grundlagen für fpäter zu faſſende Beſchlüſſe 
zu erlangen. Ausdrücklich wurde hervorgehoben, 
daß die Mittheilungen, von welchen die Diskuſſion 
ausging, nichts weiter ſein ſollten, als eine all- 
gemeine Andeutung des Kurſes, welcher ſich ein- 
halten ließe. — Die Zahl der Fragen, welche ſonſt 
zur Erörterung gelangten, war eine ſehr große. 
Für die Beſprechungen mit den Poſt- und Tele- 
graphendirektoren waren 34 Gegenſtände, für die 
Beſprechungen mit den Ober-Poſtdirektoren allein 


außerdem noch 20 Gegenſtände auf die Tages⸗ 


ordnung geſetzt, die ſämmtlich Erledigung fanden. 
„Der Zweck der Conferenzen, ohne Schreibwerk 
durch mündliche Erörterungen zu einer genügenden 
Baſis fur amtliche Anordnungen zu gelangen, 


dürfte vollſtändig erreicht ſein, und es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß zahlreiche Erleichterungen für 
den Betriebsdienſt und das Kaſſen⸗ 
weſen, ſowie für den Verwaltungsdienſt baldigſt 
zur Einführung gelangen werden.“ 

— Die Eröffnung des Reichstags 
wird, wie die „Münch. Allg. Ztg.“ „auf Grund 
zuverläſſiger Mittheilungen“ angiebt, nicht vor 
dem 6. Dezember erfolgen. Der 6. Dezember 
iſt ein Dienſtag, der nachfolgende 8. Dezember 
(Mariä Empfängniß) iſt ein katholiſcher Feiertag. 
Ueber den 16. Dezember hinaus kann der Reichs⸗ 
tag mit Rückſicht auf die in das Ende der 
folgenden Woche fallenden Feſttage nicht tagen. 
Unter dieſen Umſtänden werden ſich die Verhand⸗ 
lungen vor Weihnachten auf die erſte Berathung 
des Reichshaushaltsetats beſchränken müſſen. 

— Zur Einführung des Bürgerlichen 
Geſetzbuches bereitet das preußiſche Juſtiz⸗ 
miniſterium eine ſo frühzeitige Fertigſtellung der 
großen Zahl der nach dem 1. Januar 1900 er- 
forderlichen neuen Formulare vor, daß die Gerichts⸗ 
ſchreibereibeamten ſich vorher gründlich in deren 
Gebrauch und damit in die ihnen obliegende Hand⸗ 
habung der neuen Geſetzesvorſchriften einarbeiten 
können. Um den Richtern Zeit zum Studium zu 
verſchaffen, ſoll der „Köln. Ztg.“ zu Folge eine 
größere Summe zur Anſtellung von Hilfs⸗ 
richtern in den nächſten Etat eingeſtellt werden. 

— In der Vorlage betr. den Erſatz des Nach⸗ 
eides durch den Voreid iſt namentlich auch eine 
Einſchrankung der Eidesleiſtung auf die wichtigeren 
Fälle und die Beſtrafung von Ausſagen, auch falls 
fie nicht unter Eid geftellt worden find, ſobald fie 
ſich als falſch erweiſen, enthalten. 

— Der Senatsausſchuß der baieriſchen Abge⸗ 
ordnetenkammer hat beſchloſſen, daß Großbazare 
mit einer Umſatzſteuer belegt werden ſollen, die 
nicht unter / pCt. und nicht über 3 pCt. des 
Geſchäftsumſatzes betragen ſoll. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Beide Häufer des Reichsraths verſammelten 
ſich zu außerordendlichen Sitzungen, das Abgeord⸗ 
netenhaus um 11 Uhr, das Herrenhaus um 12 Uhr. 
Auf der Tagesordnung ſtand als einziger Punkt 
die Huldigungskundgebung anläßlich des bevor 
ſtehenden Jubiläumstages des Kaiſers. Die 
Galerien waren dicht gefüllt. Im Abgeord⸗ 
netenhauſe hielt Präſident Dr. von Fuchs 
eine Anſprache, in welcher er auf die 50 Jahre 
der Regierung des Kaiſers einen Rückblick warf. 
Der Präſident ſchloß mit einem dreimaligen Hoch 
auf den Kaiſer, in welches die Verſammlung be⸗ 
geiſtert einſtimmte. Hierauf wurde unter lebhaftem 
Beifall das Präſidium ermächtigt, dem Kaiſer den 
Ausdruck der ergebenſten Glück⸗ und Segenswünſche 
des Hauſes zu unterbreiten und ſodann die Sitzung 
geſchloſſen. 

— In der Feſtſitzuug des Herrenhauſes 
richtete Präſident Für ſt Windiſchgrätz eine 
Anſprache an das Haus, in welcher er hervorhob, 
alle Kreiſe der Bevölkerung empfänden die Bedeutung 
des Jubiläumstages und ſagte: „Unſer aller Herzens⸗ 
bedürfniß iſt, bei dieſem Anlaß dem Kaiſer die Ge⸗ 
fühle unwandelbarer Treue, Verehrung, Liebe und 
Dankbarkeit auszudrücken.“ — Das Haus ſtimmte 
in ein dreimaliges begeiſtertes Hoch auf den Kaiſer 
ein und ermächtigte das Präſidium, die Glück⸗ 
wünſche des Hauſes an den Stufen des Thrones 
niederzulegen. Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen. 

— Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe brachte 
Hodoſſy im Namen der Nationalpartei den Be⸗ 
ſchlußantrag ein, das Haus ſolle eine Adreſſe an 
den König richten. Die Adreſſe, welche auch zahl⸗ 
reiche Mitglieder der Unabhängigkeitspartei unter- 
ſchrieben haben, befaßt ſich vorwiegend mit angeb⸗ 
lichen Wahlmißbräuchen und ſpricht den Wunſch 
aus, der König möge das gegensärtige Kabinet 
entfernen, da unter der Regierung deſſelben eine 
Geſundung der Verhältniſſe nicht erfolgen könne. 

— Das Prager Abendblatt veröffentlicht eine 
Amneſtie vom 20. November, nach welcher allen 
wegen Stellungspflicht in Haft befindlichen bezw. 
nachdienenden Angehörigen der im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreiche der Reſt der Strafe erlaſſen 


wird. 
Frankreich. 

— Im Miniſterrath von Freitag gab der 
Kriegsminiſter Freyeinet Kenntniß von der 
Verfügung des Generals Zurlinden, durch welche 
Oberſt Picquart vor ein Kriegsgericht ver- 
wieſen wird unter der Anklage der Fälſchung, des 
Gebrauchs von Fälſchungen und der Mittheilung 
von Dokumenten, welche die Vertheidigung des 
Staatsgebietes oder die äußere Sicherheit des 
Staates angehen. Der Präſident Faure unter- 
zeichnete den Geſetzentwurf, durch welchen das 
franzöſiſch italieniſche Handels ⸗Uebereinkommen 
ratifizirt wird. Der Miniſter des Auswärtigen, 
Delcaſſé, legte denſelben Nachmittags der Kammer 
vor. Der Minifter für die Colonien, Guillain, 
wurde ermächtigt, den Kammern einen Geſetzentwurf 
vorzulegen betreffend die Schaffung von Eiſenbahn⸗ 
linien in Indo⸗China mittelſt einer Anleihe 
von 200 Millionen Franes. 

— Die für den Bau von Eiſenbahnen in 
Indo China beabſichtigte Anleihe wird nach einer 
weiteren Nachricht 270 Millionen Frauecs betragen 
und von Frankreich garantirt werden. Unter den 
Linien, welche erbaut werden ſollen, iſt eine ſolche 
von Kaiphong nach Laokai und von Laokai nach 
Yun-Nan. 

— Im Senat beabſichtigt Volland eine 
Interpellation einzubringen über die Zweckmäßigkeit, 
die Aburtheilung Picquarts durch das Kriegsgericht 
bis nach der Entſcheidung des Caſſationshofes 
hinauszuſchieben. 

Die Meldung verſchiedener Blätter, die 
Beſchlagnahme der Zeitſchrift „Le Rire“, ſei auf 
Anſuchen der deutſchen Botſchaft erfolgt, 
iſt durchaus unrichtig Die Confiskation iſt 


auf die ausſchließliche Initiative der franzöſiſchen 
Behörden zurückzuführen. 

Der Caſſationshof ſetzte Freitag die 
Vernehmung Picquarts fort. — Frankreich ge⸗ 
ſtaltet Noumea zur Hauptflottenſtation im 
Stillen Ozean. Es wird dort ein großes Dock 
errichtet und ausgedehnte andere Hafenbauten werden 
ausgeführt. 


Spanien. 

— Das kubaniſche Miniſterium hat am Donners- 
tag dem Generalgouverneur Blanco feine Ent- 
laſſung überreicht. Dieſer nahm dieſelbe mit dem 
Erſuchen an, das Kabinet möge bis zum Amts⸗ 
antritte ſeines Nachfolgers die Geſchäfte weiter⸗ 
führen. 

— Der Miniſterrath genehmigte einſtimmig die 
Note, welche Freitag Abend an die Friedens⸗ 
commiſſton nach Paris telegraphirt werden wird. 
Ueber den Inhalt der Note wird Stillſchweigen 
beobachtet. Man glaubt, daß die Verhandlungen 
über die Philippinenfrage am nächſten Montag zum 
Abſchluß gelangen werden. 

Italien. 

— Die Antianarchiſtenconferenz 
hielt Freitag in Rom eine Sitzung. Die Be⸗ 
rathungen und Beſchlüſſe werden für jetzt geheim 


gehalten. 
Griechenland. 

— Die Geſandten von Rußland, Frankreich, 
England und Italien werden ſich Sonnabend in 
das königliche Schloß begeben, um offiziell die 
Ernennung des Prinzen Georg zum 
Gouverneur von Creta anzuzeigen. Der 
König wird, umgeben vom Prinzen und dem Hof- 
ſtaate, die Geſandten im Thronſaal empfangen. 
Der ruſſiſche Geſandte Onu wird im Namen der 
Souveräne und Regierungen der vier Mächte die 
betreffende Mittheilung machen. Der Prinz wird 
unverzüglich abreiſen; keine offizielle griechiſche 
Perſönlichkeit wird den Prinzen nach Ereta be⸗ 
gleiten. 

Belgien. 

— Die Repräſentantenkammer lehnte am Frei⸗ 
tage eine Tagesordnung des Sozialiſten Denis 
ab, in welcher verlangt wird, daß die Regierung 
die Richtſchnur ihres Verhaltens für die Ab⸗ 
rüſtungsconferenz feſtſetzte. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen hielt die Anſicht aufrecht, daß die belgiſche 
Regierung, welche dem Vorſchlage des Kaiſers von 
Rußland zuftimmte, ſich nicht an deſſen Stelle 
ſetzen dürfe hinſichtlich des weiteren Vorgehens. 

Türkei. 

— Der Sultan hat an den Kaiſer von 
Rußland ein Telegramm geſandt, in welchem 
es heißt, die Nachricht von der beabſichtigten Ent- 
ſendung des Prinzen Georg von Griechen⸗ 
land nach Creta habe auf ihn und ſeine 
Völker den ſchmerzlichſten Eindruck gemacht. Die 
zwiſchen ihm und dem Kaiſer von Rußland be⸗ 
ſtehenden herzlichen Beziehungen, ſowie die vom 
Kaiſer vor und nach dem türkiſch⸗griechiſchen Kriege 
gegebenen Verſicherungen, die Rechte und Inter⸗ 
eſſen des Sultans zu ſchützen, ſeien für ihn eine 
ſichere Gewähr, daß der Kaiſer von Rußland ſeine 
Hilfe dazu leihen werde, daß die Schwierigkeiten 
der unzulaſſigen, für ihn und feine Unterthanen 
peinlichen Situation weggeräumt würden. Der 
Kaiſer werde ihn unendlich verpflichten, wenn er 
die projektirte Entſendung des Prinzen Georg, in 
welcher Eigenſchaft auch immer, verhinderte, was 
für ihn ein neues Zeichen der Freundſchaft und 
des Wohlwollens des Kaiſers bilden würde. Er 
hoffe zuverſichtlich, der Kaiſer werde eine für ihn 
erfreuliche Antwort ertheilen. 

— Der engliſche Botſchafter, ſowie der Ge⸗ 
ſandte der Vereinigten Staaten erneuerten bei der 
Pforte in dringlicher Weiſe die Anſprüche auf Ent- 
ſchädigung der betreffenden Unterthanen für die Ver⸗ 
luſte während der armeniſchen Unruhen. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 25. November. Der Bau einer 
neuen großen Garniſonkirche iſt von der 
Militärbehörde in Ausſicht genommen, da die gegen- 
wärtige Kirche für die in den letzten Jahren ſtark 
vergrößerte Garniſon nicht genügt. Der 
Vorortzug 421 ſtieß Donnerſtag Nachmittag 
auf dem Wegübergange bei der Feſtungsgraben⸗ 
brücke am Olivaer Thore mit einem mit Fäſſern 
beladenen Wagen zuſammen, wobei die beiden 
Pferde des Wagens getödtet, der Wagen aber nicht 
unerheblich beſchädigt wurde. Der Kutſcher konnte 
noch rechtzeitig vom Wagen ſpringen und ſich in 
Sicherheit bringen. 

Danzig, 25. November. Der hier im Hotel 
Germania wohnende, in weiten Kreiſen bekannte 
Geſchäftsmann L. aus Warſchau wurde am 
22. d. Mts., Abends 7 Uhr plötzlich ver⸗ 
haftet und mußte, ohne zu wiſſen weshalb, 23 
Stunden lang im Gefängniß ſitzen, bis es den Be⸗ 
mühungen des ruſſiſchen Generalconſuls endlich ge- 
lang, ihn frei zu bekommen. Wie ſich herausge⸗ 
ſtellt hat, handelt es ſich um einen bereits erledigten 
Haftbefehl, welchen die Staatsanwaltſchaft in Thorn 
verſehentlich wieder vollſtrecken ließ. Berechtigtes 
Aufſehen iſt die Folge der Uebereilung der Behörde. 

Graudenz, 25. November. Der Senior der 
weſtpreußiſchen Geiſtlichkeit, der evangeliſche Pfarrer 
em. Martin Schwatlo, iſt in der Nach 
von Donnerſtag zu Freitag im faſt vollendeten 
90. Lebensjahre hier geſtorben. \ 

Konitz, 25. November. Das Schwurgericht 
verhandelte geſtern gegen die Kätherfrau Regine 
Reszka geb. Kitowski aus Abbau Puſtki wegen 
vorſätzlicher Brandftiftung Sie iſt be 
ſchuldigt, in der Nacht zum 18. Juni ein ihrem 
Ehemanne gehöriges Scheunen- und Stallgebäude 
vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Das Feuer 
hat ſich dann noch einem benachbarten alten Wohn⸗ 
hauſe mitgetheilt und dieſes gleichfalls zerſtört. 
Letzteres war je zur Hälfte Eigenthum des R. und 
des Käthners Joſeph Gadczikowski. Das Urtheil 
lautete wegen vorſätzlicher Brandſtiftung in idealer 
Conkurrenz mit Verſicherungsbetrug auf zwei 


t] nicht mehr neu. 


Jahre Zuchthaus und 300 Mk. Geldſtrafe 
ev. noch 20 Tage Zuchthaus. 

Neuenburg, 25. November. Nachdem in 
dieſen Tagen eine Zigeunerbande hier 
auf der Durchreiſe Raſt gemacht hatte, folgten 
vorgeſtern und geſtern neue Trupps nach, welche 
hier Vorſtellungen gaben. — Die hieſigen Kauf⸗ 
leute beabſichtigen, behufs Herbeiführung geordneter 
Fährverhältniſſe zwiſchen Neuenburg und 
der Marienwerderer Niederung eine Deputation 
an den Herrn Regierungspräſidenten und den 
Herrn Oberpräſidenten zu entſenden. — Da die 
Zahl der Kaufmannslehrlinge in der 
ſtaatlich- gewerblichen Fortbildungsſchule 
über 20 beträgt, ſo wollen die Kaufleute für ihre 
Lehrlinge eine Fachſchule einrichten. Bei dem 
Entgegenkommen der Behörden darf wohl auf die 
Ausführung dieſes Planes gerechnet werden. — 
Zur Ergänzung des geſtrigen Berichts iſt zu be⸗ 
merken, daß der der Toll wuth verdächtige 
Hund in Unterberg von dem Käthner Schulz 
getödtet worden iſt. 

—d. Mühlhauſen, 25. November. Durch 
Amtsrichter Conrad hierſelbſt iſt ein Ober- 
ländiſcher Geſchichtsverein ins Leben 
gerufen worden. Beitrittserklärungen zu dieſem 
Verein ſind zahlreich aus dem Oberlande eingelaufen. 

(!) Liebemühl, 25. November. Das Dienft- 
mädchen Maria Knorr aus Jäskendorf, welches, 
wie wir ſ. Z. berichteten, ihr Kind nach der 
Geburt tödtete, wurde in der Schwurgerichtsſitzung 
zu Braunsberg unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände mit 2 Jahren Gefängniß beſtraft. 

Bromberg, 25. November. In der heutigen 
Schwurgerichtsſitzung begann der Raub- 
mordprozeß gegen den Arbeiter und Schuhmacher 
Eduard Guſtav Krauſe aus Langenau und den 
Flößer Hermann Predoehl aus Neu Flötenau, 
außerdem liegt gegen beide Angeklagte noch ver- 
ſuchter Straßenraub und Diebſtahl vor Am 10. Juli 
wurde die 79 Jahre alte, in Neu Flötenau wohnende 
Witwe Schmelzer in ihrer Wohnung todt geſunden. 
Sie war das Opfer eines Raubmordes geworden. 
Die Leiche lag im Bette, der Kopf war tief in 
das Bett eingedrückt. Der Körper war nackt, nur 
an den Schultern befand ſich eine aufgeſtreifte 
Jacke. Sämmtliche in der Stube befindliche Be⸗ 
hältniſſe waren geöffnet und durchgewühlt. Alle 
beſſeren Kleidungsſtücke und auch die Betten waren 
geraubt. Der Kopf und das Geſicht zeigten ſchreck⸗ 
liche Verletzungen. Am Halſe zeigte ſich eine Er- 
droſſelungsmarke. Der Bruſtkorb war eingedrückt. 
Das gerichtsärztliche Gutachten lautete dahin, daß 
Frau Sch. an Erſtickung durch Erdroſſeln in Ver⸗ 
bindung mit gewaltſamer Zuſammenpreſſung des 
Bruſtkorbes geſtorben ſei. Ein bei dem Angeklagten 
Krauſe vorgefundenes Tuch läßt auf ſeine Thäter- 
ſchaft ſchliegen. Da mehr als 60 Zeugen geladen 
find, mußten 2 Tage für die Verhandlung anbe- 
raumt werden. 

Poſen, 25. November. Die hieſige „Oſtbank 
für Handel und Gewerbe“ und die „Oſtdeutſche 
Bank in Königsberg i. Pr.“ haben beſchloſſen, in 
Bromberg unter der Firma „Bromberger 
Bank für Handel und Gewerbe“ ein 
Creditinſtitut zu errichten, welches die Bromberger 
Niederlaſſung der Oſtdeutſchen Bank in ſich auf⸗ 
nimmt. Das Aktienkapital beträgt zwei Millionen 
Mark, das von beiden conſtituirenden Banken je 
zur Hälfte feſt übernommen iſt. Die Eröffnung 
findet am 1. Januar 1899 in Bromberg ſtatt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 26. November 1898. 

Muthmafßtliche Witterung für Sonntag, den 
27. November: Meiſt trübe mit Nebel, normale 
Temperatur, auffriſchende Winde; für Montag, den 
88 n Wolkig, bedeckt, Nebel, lebhafter 

nd, urmwarnun 9 ichwei 
Niederſchlag. g, nahe Null, ſtrichweiſe 

Stadttheater. Eins der modernſten Luſtſpiele 
der Jetztzeit, „Militärſtaat“ von Gu ſt av 
von Moſer und Thilo von Trotha ging 
geſtern Abend hier zum erſten Male in Scene. 
Der Inhalt, eine Parodie auf die heutigen Zu- 
ſtände, bei welchen das Militär als leitendes Ele— 
ment im Staate gilt, iſt nicht Jedermannes Ge- 
ſchmack und mancher zuckt die Achſeln und ſchüttelt 
den Kopf, wenn er die widerſtrebendſten Tollheiten 
und die ſeltenſten Verwicklungen, welche lediglich 
unſern beſtehenden Militärſtaat charakteriſiren ſollen, 
zu Stande kommen ſieht. Die als bedeutende 
Luſtſpieldichter bekannten und beliebten Verfaſſer 
haben ſich von dem reichen Stoff, welcher zahlreiche 
Gelegenheit zu Ausfällen iron ſcher Art giebt, oft 


zu weit hinreißen laſſen, und ſo kommt es, daß 


man ſich, wenn man nicht gerade denſelben An- 
ſchauungen huldigt, ſchwerlich mit dem Geſammt- 
inhalte einverſtanden erklären kann. Die Pointe, 
daß Beſitzer und Direktor einer Chokoladenfabrik 
zu gleicher Zeit zum Militär eingezogen werden, 
und zwar erſterer als Gemeiner, letzterer als Lieute- 
nant, und daß der Vorgeſetzte dem im Privatleben 
Untergebenen gehorchen muß, ift wohl für ein Luſt⸗ 
ſpiel eine ſehr geeignete Verwicklung, welche reichen 
Stoff zu komiſchen Scenen liefert, aber, wenn auch 
nicht unmöglich oder unnatürlich, ſo doch mit den 
Haaren herbeigezogen. Auch iſt gerade dieſe Idee 
Die Verfaſſer wiſſen geſchickt den 
Stoff zu Ende zu führen — die Handlung ſchreitet 
allerdings im letzten Akt noch einmal ſo ſchnell als 
ſonſt — und, wenn man nach Hauſe geht, dann 
kann man ſagen, ſich einmal gründlich ausgelacht 
zu haben. Herr Hans Ahrens als Hans 
Vogel, Chokoladenfabrikbeſitzer, hatte die ſchwierigſte 
Aufgabe, einen mehr als geckenhaften Gigerl zu 
ſpielen; im allgemeinen hat er dieſelbe bis zu dem 
im letzten Akte erfolgenden Uebergang zur Vernunft, 
welchen er ſchlecht zu verkleiden verftand, zur Zu⸗ 
friedenheit gelöſt. Herr Hans Wolmerod als 
Direktor Starke war in ſeiner Rolle als Lieutenant 
ſchneidig und temperamentvoll, im übrigen ziemlich 
phlegmatiſch im Spiel. Herr Otto Conradi 
als Commiſſionsrath Haller und Frau Wil 


helmine Jung als deſſen Ehegattin gefielen 
Marſchner 
Der Gutsbeſitzer Nordmann 
war in den Händen des Herrn Max Eugel⸗ 
El ſa 


ebenſo wie Fräulein Martha 


als beider Töchterchen. 


Hardt gut aufgehoben, Fräulein 
von Prosky vertrat geſchickt und mit Tempe⸗ 
rament die Aſta. 
Rollen verdient beſonders noch Fräulein Agathe 
Wilhelmy als Emmy Müller lobend erwähnt 
zu werden. Der Geſammteindruck, welchen das 
luſtige Militärſtückchen machte, war, wenn man 
den Inhalt nicht zu pedantiſch kritiſirt, ein 
günſtiger. 

Concert. Im Gewerbehauſe findet morgen, 
Sonntag, Abends 7 Uhr, ein Concert der Pelz'ſchen 
Kapelle ſtatt. 

Gewerbeverein. In der am Montag, den 
28. November, 8 Uhr Abends ſtattfindenden Sitzung 
des Gewerbevereins wird der Kgl. Gewerbeinſpector 
Herr Cnyrim einen Vortrag über „Selbſtentzün⸗ 
dungen“ halten. 

Liedertafel. In den Sälen der Bürger-Reſſource 
findet Donnerſtag, den 1. Dezember, Abends 8 Uhr, 
ein Damenabend der Liedertafel ſtatt. 

Der Allgemeine Bildungsverein hält Montag, 
den 28. November, eine Sitzung ab, in der Herr 
Ingenieur Papendiek einen Vortrag über „Mäßigkeit 
und Enthaltſamkeit“ halten wird. Gäſte ſind bei den 
Sitzungen des Allgemeinen Bildungsvereins ſtets 
willkommen. 

Bezirkseiſenbahnrath. Der Bezirkseiſenbahn⸗ 
rath für die Eiſenbahndirektionsbezirke Bromberg, 
Danzig und Königsberg hielt am Freitage unter 
dem Vorſitze des Herrn Eiſenbahndirektionspräſident 
Thom 6-Danzig in Königsberg feine zweite ordent⸗ 
liche Sitzung ab. An dieſer Sitzung nahmen 35 
Delegirte, darunter auch Herr Commerzienrath 
Peters Elbing Theil. Unter anderem be⸗ 
ſchäftigte ſich der Bezirkseiſenbahnrath mehrfach 
mit Verbeſſerung von Bahnverbindungen. Das 
Mitglied des Bezirkseiſenbahnrathes, Kaufmann 
Dietrich - Thorn hatte den Antrag geſtellt, auf der 
Strecke Inſterburg Thorn -Poſen- Berlin ein D- 
Zug⸗Paar einzuſtellen mit Abzweigungen in Bentſchen 
durch D. oder Schnellzug nach Dresden 
und Leipzig und unter Verbindung nach Breslau. 
Demſelben wurde Berückſichtigung zugeſagt, des⸗ 
gleichen dem Antrag des Fabrikbeſitzers Dyck⸗ 
Bromberg betreffs Einrichtung einer Tagesſchnell⸗ 
zugverbindung zwiſchen Königsberg i. Pr. und 
Breslau vice versa über Bromberg, Inowratzlaw 
und Poſen. — In wohlwollende Erwägung ſoll 
ferner der Antrag des Kaufmann Müller- 
Memel gezogen werden auf Abänderung des Sommer⸗ 
fahrplans für die Strecke Inſterburg⸗Tilſit⸗Memel. 
Eine kurze Beſprechung des Sommerfahrplans 1899 
der drei Direktionsbezirke Bromberg, Danzig und 
Königsberg füllte den letzten Theil der Sitzung aus, 
die nach nahezu vierſtündiger Dauer kurz vor 
2 Uhr Mittags geſchloſſen wurde. 

Geſchworenen⸗Auslooſung. Bei dem hieſigen 
Landgericht fand heute unter dem Vorſitz des Herrn 
Landgerichtspräſidenten Dorendorf die Auslooſung 
der Geſchworenen für die am 12. December be⸗ 
ginnende fünfte Schurgerichtsperiode ſtatt. Es 
wurden folgende Herren ausgelooſt: Gutspächter 
Ferdinand Mahlau » Teltige, Rentier Cornelius 
Bieber-Elbing, Rittergutsbeſitzer Benno von Schaak⸗ 
Wengern, Kaufmann Arnold Wiebe-Elbing, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Livoniug - Goldau, Gutsbeſitzer 
Hermann Grunau « Mielenz, Maurermeiſter Carl 
Evert »Rieſenburg, Gutsbeſitzer Julius Tornier⸗ 
Parſchau, Apotheker Seidlitz Boettcher-Dt. Eylan 
Rentier Eduard Müller Elbing, Kaufmann Johann 
Thießen Neuteich, Fahrikbeſitzer Hermann Tießen⸗ 
Elbing, Kaufmann Julius Boehm⸗Dt. Eylau, Rentier 
Robert Weigel - Nofenberg, Kaufmann Rudolph 
9 9 55 Elbing, Kaufmann Iſaae Jacoby⸗ 

cüteich, Oerförſter Heinrich Müller ⸗Alt— 
Fiche, Fabritbeſitzer Conrad Matthias Elbi 
Rittergutsbeſitzer Bruno 2 N . 
Kaufmann Bruno Sieg⸗Elbi oben ĩleszewo, 
Kl i g. Elbing, Kaufmann Artl 
Lindner Elbing, Rittergutsbeſitzer Heine * 

5 einrich von 
Wuſſow⸗Peterwitz, Rittergutsbeſitzer Johann von 
Dewitz⸗Gr. Jauth, Rittergutsbeſitzer Ernſt von 
Goetzen⸗Choyten, Gutspächter Franz Drefke⸗Troop 
Gutsbeſitzer Albert Weſſel⸗Poſilge, Kaufmann Carl 
Pietſchel Elbing, Ackerbürger Wilhelm Mierau— 
Stuhm, Rittergutspächter Robert Suhr⸗-Freienfelde 
Kaufmann Ludwig Krafft-Elbing. f 

Wochenmarktbericht. Der Verkehr auf dem 
heutigen Wochenmarkt war äußerſt rege. Auf dem 
Friedrich⸗Wilhelmplatz, welcher reich beſchickt war, 
gingen die Geſchäfte flott. Butter koſtete 1,05 bis 
1.25 Mk. pro Pfund, Eier 1,20 bis 1,30 Mk. pro 
Mandel, Aepfel 20 bis 40 Pf. pro 2 Liter, aus. 
getchlachtete Gänſe 45 bis 50 Pf. pro Pfd. Außer- 
Vers waren mehrere kleinere Poſten Flachs zum 
= a Morde für welchen man pro Stein 12 bis 
temli 9 0 rte. Die Friedrichſtraße wies eine 
ziemlich ſtarke Kartoffelanfuhr auf; obwohl der 
Kaufpreis auf 2,20 Mk, pro Scheffel gefallen if, 
war die Kaufluſt gering. Es befanden ſich daſelbſt 
noch 3 Fuhren Weißkohl auf dem Markt und for⸗ 
derte man hierfür pro Mandel 0,80 bis 1,00 Mk. 
Auf dem Getreidemarkt wurde nur Hafer gehandelt, 
welcher ſchnell zum Preiſe von 3,10 bis 3,50 Mk. 
pro Scheffel geräumt wurde; andere Getreidearten 
fehlten. Heu von guter Qualität wurde mit 2,40 
bis 2,80 Mk. pro Ctr., Roggenrichtſtroh mit 20 Mk. 
pro Schock bezahlt. Der Gemüſemarkt war gut be- 
lch, die Preiſe waren ſolid. Auf dem Fiſchmarkt 
5 der Markt bei regem Handel eine ſehr reichliche 

uswahl von Bratfiſchen; auch Räucherwaaren waren 
ſtark vertreten, insbeſondere Bücklinge, die pro M 
N A „die pro Man- 
110 Er ee pH wurden. Auf dem Fleiſch⸗ 

arkt, welcher ebenfalls gut be ; 
ie 1 unverändert. 5 ſucht war, blieben 
iquidation. Die agrariſche „Viehverwe 8 
Genoſſenſchaft Marienwerder“ hat in ar ae 
beſchloſſen. 

Geldtransport. Mit dem Courirzuge um 5 
Uhr 30 Minuten trafen geſtern zwei Beamte von 
der Reichsbank aus Berlin hier ein, um Gelder 
von der hieſigen Reichsbankſtelle abzuholen. Von 


Von den Vertretern der übrigen 


Kriegsgerichte lediglich für militäriſche Delikte zu- 
ſtändig ſein ſollen, oder es ſoll ein Geſetzentwurf 


hier begaben ſich die Beamten zu demſelben Zwecke 
nach Graudenz und Thorn und von dort nach 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26 November, 2 Uhr 20 Min. Nachm 


Berlin zurück, wo fie heute Abend mit dem Tages- eingebracht werden, nach welchem der Kaſſationshof Börſe: Feſt. ß Cours vom |25.]11. 26.11. 
el) Bei der Einfahrt des berechtigt fein fol, Erkentniſſe der Kriegsgerichte zu | 3% Pet. e geich anteihe .. 10420 10 00 
Viehzuges auf Bahnhof Stallupönen entgleifte geſtern] annulliren. Der Proteſt gegen die Strafverfolgung 4 58 acc 17 10740 
die Zugmaſchine und ein Packwagen, ſodaß beide | Picquarts trägt bereits Tauſende von Unterſchriften, 302 pet. n en .. 10120 101,16 
Gleiſe geſperrt waren. Der Perſonenzug, welcher] darunter diejenigen von Anatole Franes und Buy Be Oſtpkeußiſche Pfandbriefe un es 
treffen ik 2 n Adolf Ce , einen Vander bes Zherptbenen BU, bet Heitpreutile Blandbriefe - 9810| 38,10 
an und verſäumte den Anſchluß in Dirſchau. Dex | Präſidenten. 14 DEE unge 8 Ric as 13 
Perſonenverkehr wurde durch Umfteigen an der Un— Paris, 26. November. Ju der Pariſer Kirche] Defterreichtiche Banknoten 1075 189/65 
fallſtelle aufrecht erhalten. Von dem um 10 Uhr St. Germain fand geſtern Abend eine kine— F111 8 a == 
ee a 55 matographiſche Produktion vor Schulmädchen fat, 4 56. Sn Goldrente, abgeſtemp. 58,40 58,20 

) Die Lampe erloſch plötzlich. Die Kinder ſtrömten ee Bolgreute . 19820 . 


Königsberg ab Vorzüge abgelaſſen, damit der An⸗ 
ſchlußverkehr zwiſchen Königsberg und Dirſchau ge- 
ſichert war. Die Hauptzüge konnten erſt durchge- 
führt werden, nachdem das eine Gleis geräumt war. 
Der Hauptcourirzug traf mit 1 Stunde 10 Min. 
und der um 2 Uhr 57 Min. fällige Perſonenzug 
mit 2 Stunden Verſpätung hier ein. Menſchen 
ſind bei dem Unfall nicht verletzt worden. 


dem Ausgange zu. Eine große Menge derſelben 
wurde im Gedränge verletzt. 

Petersburg, 26. Nopbr. 
läufe und Waſſerflächen beginnen ſich in Folge 
plötzlich eingetretenen Froſtes mit Eis zu bedecken. 
Die Schifffahrt iſt noch nicht behindert. 


Mariend.-Miarot. Stamm-Brioritäten. 118,50 118.25 


2 ı r eiſe d akl 
Sämmtliche Waſſer⸗ Spiritus 70 8 2 RER RE 
Spiritus 50 loc 


Königsberg, 26. November, 12 Uhr 54 Min. Mitta 
Von Portatius & Grothe 1 


5 22 8 ’ b 

Zum Weihnachtsgeſchäftsverkehr machen Conſtantinopel, 26. November. Der Bot-] Getreide, Sprius pte 10,000 T. e 2rd. fg. echt 

wir noch auf folgende Beſtimmungen aufmerkſam. ſchafter am Berliner Hofe, Tewfic Paſcha, tritt] Loco nicht contingentitt. . 39,00 Bri 

Mieten. gene übel ib hero g ap be bene de unte nd Berlin an. e e Ri 
rbeitern bezw. Ar 1 og r a p i« , 2 ‚ 

ſchen Anſtalten ift während 10 Stunden bis New-Nork, 26. November. Nach einer Meldung] November —.— A Geld 


der „New⸗Norker Poſt“ aus Waſhington ſoll ſich 
die Regierung der Vereinigten Staaten die Ueber- 
laſſung einer Landſtrecke an der an der caraibiſchen 
Küſte von Coſtarica gelegenen Chiriqui-Lagune zur 


ſpäteſtens 7 Uhr Abends geſtattet. Die Herſtellung 
von Chocoladen, Zuckerwaaren, Honig⸗ 
kuchen und Biscuits iſt an 6 Sonn- und 
Feſttagen des Jahres während des ganzen Tages, 
die Anfertigung von Spielwaaren bis Mittag 


Danzig, 25. November. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Bert ufer vergütet, 
ee Tendenz: Ruh . 


R j i u 28 8 
12 Uhr freigegeben. Gewöhnlich werden die Advents⸗ Errichtung eiuer Kahteutetten peifäert Jabrg: 1 ec und i e 166,00 
ſonntage zu dieſer Ausnahme benutzt. Es ſei aber Waſhington, 26. November. Geſtern Abend 2 GEBE 163,00 
noch beſonders darauf hingewieſen, daß Arbeiter] fand unter Vorfig von Mac Kinley eine deen keen u 12700 
an alen S 7 5 10 a. Be Sitzung des Miniſterrathes ſtatt, welcher über die] Ro da F f 
n Sonntagen nicht beſchäftigt werden dürfen. is eingegangenen Nachrichten der Friedens- inländiſche rtr 46,00 
Ueberfahren. Der Kohlenarbeiter Nonnen | e e 5 80 0 5 F 83 11100 
macher in Dirſchau kam geſtern beim Zuſammen-] commiſſare berieth. Nach längerer Debatte be-] Gerſte, große ne 2 * 1 
. 1 ; 1% cru; 5 5 eine (615—656 g)) 
kuppeln von Wagen zu Fall und fo unglücklich zu ſchloß das Cabinet, ei Depeſche an die Friedens ge 1 1, mlandicher . a 126,00 
liegen, daß die Wagen über ihn hinweg gingen | commiffare zu ſenden, in welcher ausgedrückt iſt,[Erbfen, Tran „„ 160,0 
x 5 f } 0 ir ee 5 
und er fo ſchwere Verletzungen erhielt, daß er nach daß die früheren Inſtructionen unbedingt aufrecht Rübſen PR l 205,00 


kurzer Zeit feinen Geiſt aufgab. zu erhalten feien. 

Valparaiſo, 26. November. In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer ſagte der Finanz⸗ 
miniſter, er ſei dazu ermächtigt, im Namen des 
Präſidenten der Republik zu erklären, daß auch 


nicht ein Dollar Papiergeld mehr ausgegeben wer⸗ 
den ſolle. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 25. November. Spiritus pro 100 Liter 
eontingentirter loco 57,50, nicht contingentirter [oco 
37,25 bezahlt. 


— — 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 


Strümpfe, Handschuhe, 
@elf-Blousen, Jagd-Westen. 


Masehinen-Sirickerei im Hause. 


Glasgow, 25. November. (Schlußpreis.) Mixed num⸗ 
bers warrantes 49/4 sh. Fe. 3 


Jupons. 


BET Echt ruſſiſche Tg 


Gunniſchuh 


aus der Fabrik 
„Prowodnik“, 


S9}49S40J 


Br. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Telegramme. 

Potsdam, 26. November. Das Kaiſer⸗ 
paar iſt heute hier eingetroffen. 

Berlin, 26. November. Die Eröffnung 
des Reichstages iſt auf den 6. Dezember 
feſtgeſetzt worden. i 

Berlin, 26. November. Die „Berliner Polis 
tiſchen Nachrichten“ betonen, um der Auffaſſung zu 
begegnen, als werde bei der Nachregulirung der 
Gehälter der Unterbeamten in Preußen nur an eine 
Vermehrung der Stellenzulagen gedacht, Laß ſowohl 
eine neue Ordnung der Gehälter als auch überall, 
wo die Theuerungsverhältniſſe einen Ausgleich ge— 
boten erſcheinen laſſen, eine Vermehrung der Stellen- 
zulagen in Ausſicht genommen jet. 

München, 26. November. Infolge perſönlicher 
Rückſprache des Kaiſers mit dem Prinzregenten 
Luitpold fol in der Lippeſchen Frage 
eine Wendung eingetreten ſein, welche allen Vater 
landsfreunden zur Befriedigung gereichen werde. 
Zwiſchen dem Kaiſer und der Mehrzahl der größeren 
Bundesfürſten fei eine Uebereinſtimmung dahin er” 


f Riga. 
Jahresproduction über 3,500,000 Paar. 


H. Jacoby, 


Fiſcherſtraße 24. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. November 1898. 


Brküuntmachung. 


500 5 daß auch in Behandlung dieſer Frage Arnd derten: Er ak A. Be et er 
er größere nationale Geſichtspunkt den Ausſchlag Dzimbowski S. — Heizer Rud. Görgens]vertheilung erfolgen. Die zu ver⸗ 
geben müßte, welchem gegenüber der kleinere wohl T. — Fabrikarbeiter Gottfr. Engel S.] theilende Mae beträgt 2358 Mark 
oder übel zurückzutreten gezwungen ſei. — Fabrifarbeiter Joſef Zorn T. — 05 Pfg. Es ſollen 9907 Mark 76 


. unbevorrechtigte Glaͤubiger⸗Forde⸗ 
ah gemäß des in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Kgl. Amtsgerichts I. in 
Elbing niedergelegten Verzeichniſſes, be⸗ 
rückſichtigt werden. 

Elbing, den 25. November 1898. 

Der Konkurs⸗Verwalter. 
L. Wiedwald. 


Verreiſe bis zum 10. Dez. 

err Dr. Bleyer und Herr 

r. Kranz werden die 
Güte haben, mich zu ver⸗ 
treten. 


Dr. Lotzin. 


ine bl. dän. Dogge, gut. Hofhund, 
E verkäuflich, ein guter Eber deckt 

gegen 1,50 Mark geſunde Säue. 
Claassen, Einlage. 


Die Beleidigung, welche ich dem 
Bäckergeſellen Ludwig Brozia zu⸗ 
gefügt ei nehme ich hiermit ab» 
bittend zurück. 

ustav Hedram, Bäckergeſelle. 


Fabrikarbeiter Carl Thal S. 
Aufgebote: Maurergeſelle Guſtav 

Schulinski mit Wilhelmine Brien. — 
Schloſſer Reinhold Ferner mit Johanna 

rdmann. win 

Eheſchließungen: Arbeiter Augu 

Schrage mit e Wegner. — 
Schloſſer Wilh. Hoffmann mit Margar. 
Gerigk. — Kaufm. Max Ehlers⸗Magde⸗ 
burg mit Emma Ferner⸗Elbing. — 
Feuerwehrmann Guſtav Zander⸗Elbing 
mit Johanne Kuhn Gr. Lichtenau. — 
Arbeiter Johann Thau - Elbing mit 
Chriſtine Döring⸗Alt Roſengart. — 
Arbeiter Friedr. Jerſchewski mit Henriette 
Drewski. 85 

Sterbefälle: Arbtr.⸗Ww. Wilhelmine 
Noll T. 7 J. — Werkmſtr. Alb. Emil 
Arke S. 14 J. — Schuhmacher Carl 
Gottl. Welzien T. 5 J. — Arb. Schulz 
Stieft. 7 J. — Militär⸗Invalide Aug. 
Bercio S. 1½ J. 


Ver tauscht! 


am 8. November ein Packet, Inhalt 
2 nied. Corſetts. Bitte zurückzutauſchen 
Fiſcherſtr. 16/17 oder Alt. Markt 55/56, 
1 Treppe. 


München, 26. November. Die- „Münchener 
Allgemeine Zeitung“ ſchreibt, daß in der Militär⸗ 
vorlage die Bildung eines III. bairiſchen Armee 
corps vorgeſehen ſei. Als Generalcommando it 
Nürnberg beftimmt. Es ſoll gebildet werden aus 
der 5. 6, 8. und 11. Infanteriebrigade, während 
das II. Armeecorps in Zukunft aus der 7., 9 
en und 12. Infanteriebrigade beſtehen ſoll. Als 
Diviſtonsſtz iſt Regensburg beſtimmt. Die Bildung 
einer Cavallerieabtheilung ſoll ebenfalls erfolgen. 

Paris, 26. November. Der Deputirte Lagaſſe 
trat von ſeinem bereits gemeldeten Vorhaben, in 
der Kammer wegen des Beſchluſſes des Generals] 
Zurlin den zu interpelliren, zurück. Der Deputirte 
Bos kündigte an, daß er Zurlinden wegen ſeiner 
Haltung in der Angelegenheit Picquart interpelliren 
werde. 

Paris, 26. November. Wie verlautet, beab- 
ſichtgen Millerand, Ribot und Poin- 
caré, am nächſten Montag einen Antrag einzu- 
bringen, welcher bezweckt, Piequart der Juris⸗ . 
diction des Kriegsgerichtes zu entziehen. Es ſoll 
entweder eine Abänderung des Militärſtrafgeſetz⸗ 
buches beantragt werden, dahin lautend, daß die 


Berner Warenhaus d. Lenmann. ] . 
Waggon- ee: 


weise trafen ein 5 Chocoladen, 


Glas-, Porzellan-, Steingutwaaren Jentstten Cacno'n 

und werden zu ausserordentlich billigen Preisen abgegeben. Cacaomaſſe + 
Bitte die Schaufenster zu beachten! Yanille, feine Gew ine 
Preise einiger besonders billiger Artikel, zu Geschenken passend. - empfiehlt 

* hservice #theilig nur 98 pig. 
ee 6 en 6 Untertassen, Sahnenkännchen Kanne nur 124 Pig. Kudalph Sausse „Neil, 
Kaffeserwice aus Porzellan decorirt nur 225 pig. nern 
Bierservice, Untersatz, Kanne, 6 Gläser nur 395 Pig. 


Schnapsser vice, Einsatz, 4 Gläser, Flasche nur 95 pfg. 
Blumenvasen Stück nur 15 Pig, 18 Pig, 22 Pig, 24 Pig. eto. 
Stammseidel und Bierkrüge mr 20 ff, 48 pig, 65 Pig. eto. 


Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 


Vom I. December cr. ab permanente Ausstellung von Spielwaaren. 


J. ö. SChrocler, 
gl. S. Hofphotograph 
erbittet Vergrösserungen zum 
Weihnachtsfeste möglichst bald. 
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8 = * für Herren, Damen; ſehr behaftet. Wandte mich an Adreſſe: 
* u. Kinder [Wenek, Diedenhofen L. Derſelbe 
3 hat ihn gleich, ohne ſein Wiſſen und 
4 in den eleganteſten Facons Störung, völlig befreit. Jetzt ſorgenlos 
mm | E N El An N 0 WARTEN ſoeben neu eingeiroffen. dankend.“ Frau Klotgeter. 
empfiehlt in größter Auswahl zu billigſten Preiſen Verkaufte Noch Bhne © Fort mit den Hosenträgern! 
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Fgelbſverſchuldele ochwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 

25 Wichistzantgeiten heilt ſicher nach 25 
5 r. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg. 

I Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 
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die Woll⸗ und Wollwaaren⸗Fabrik Preissteigerung. 


bo GEHE Vi 7 
8 von 


Elbinger Tric 


A 600 Stü 


Schwarze al 


achn.) Dertzeter geſucht. 


— — 


(Juh. Artkur Niklas,) Dr. Lahmann's 


1617 Fiſcherſtr. 1617.  Rıform-Baumwol- 
Arcen 


’otagen-Fabrik A 


3 4 


> 
Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. > 
Sonntags von 9—1 Uhr. p 
SSETEWVUWOTWUWAWWWUWIUTVTUVYYT TO 


Anmst Wernick Natll, 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 


gefüttert, elegante Ausſtattung, 20 Stäbe, Wiener Form, gut ſitzend, Mein 
für den billigen Preis von 1,85 Mk. 1 IN) 
C wWird jedem auf Verlangen zur Anſicht vorgelegt. eee 1 | 
bietet in 


Th. Jacoby, !ilcherfitage 24. 


Damen-Kleiderstoffen 


eine hervorragende Auswahl. 
Besondere Leistungsfähigkeit in 


Seidenstoffen. 
Gardinen, Teppiche, Tischdecken. 

Leinenwaaren zu Bett- u. Leibwäsche. 

Tisch- und Mundtücher, 
Thee- und Kaffee - Gedecke 


in hocheleganten Mustern. 
Taschentücher, Handtücher, Staubtücher. 


Haus- ü. Küchenschürzen. 


Gonfection für Damen. 


c — DIE — — — — — 


N ee EI 


f bl 


Das photographisch-artistische Atelier + von 


= Basilius, Kettenbrunnenstrasse 23 


. een — e 
S ——— ——— 


et: nennen — 2 


Elbinger 


att (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 %, mit 85 
bei allen Poſtanſtalten 24 
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Stadtperordnetenſitzun 
vom 25. November. 

Anweſend 40 Stadtverordnete. 

Ueber die Vorlage, betreffend die Gehalts- 
ordnung für die Lehrer am Real⸗ 
gymmnaſiu m, berichtet der Referent der erſten 
Abtheilung, Herr Stadtv. Reimer. Die Vorlage 
hatte auch der dritten Abtheilung zur Berathung 
vorgelegen. Nach Beſchluß der Verſammlung waren 
11218 Mk. in den Etat behufs Erhöhung der 
Gehälter der Lehrer am Realgymnaſium eingeſtellt 
worden. Der Miniſter hat für das Realgymnaſium 
vom 1. April d. 38. ab einen jährlichen Zuſchuß 
von 8000 Mk. bewilligt, jedoch hat er die Be⸗ 
dingung dabei geſtellt, daß die Gehälter der Lehrer 
durch eine neue Gehaltsordnung regulirt werden. 
Der Magiſtrat hat nun eine ſolche Gehaltsordnung 
aufgeſtellt und beantragt deren Annahme. Die erſte 
und dritte Abtheilung empfehlen, die Magiſtrats⸗ 
vorlage anzunehmen. Herr Stadtv. Böhm 
wünſcht, daß der Staatszuſchuß auf längere Zeit 
feſtgelegt werden möchte. Er glaubt, daß die 
Stadt ſonſt nach Durchführung der Gehaltserhöhung 
der Lehrer zu ſehr belaſtet werden könnte. In 
ſeiner weiteren Ausführung bemängelt der Redner 
den jetzigen Zuſtand und ſpricht ſchließlich die An⸗ 
ſicht aus, daß ſeitens der Anſtalt der Idealismus 
zu wenig gepflegt werde. Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt giebt dem lebhaften Bedauern darüber 
Ausdruck, daß ſolche Urtheile, wie ſie Herr Stadtv. 
Böhm ausgeſprochen hat, öffentlich in der 
Verſammlung gefällt werden. Dergleichen 
Behauptungen tragen durchaus nicht zur 
Hebung des Anſehens der Anſtalt bei. Im 
Weiteren ſpricht der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter bein Leiter und den Lehrern des Realgymnaſiums 
für ihre Thätigkeit ſeine vollſte Anerkennung aus. 
Herr Stadtv. Böhm erwidert, daß es ihm fern ge⸗ 
legen habe, das Anſehen der Anſtalt herabzuſetzen. 
Er bedaure aber, daß das frühere Realgymnasium 
in eine einfache Bürgerſchule umgewandelt worden 


ſei. Herr Oberbürgermeiſter Elditt bemerkt, daß 
5 Vorredner mit den Verhältniſſen nicht vertraut 


Das Realgymnaſium ſei in eine Oberrealſchule 
umgewandelt worden. Es ſei alſo auch jetzt noch 


„Wie es endete. 
man von Maria Thereſia May, 


Verfaſſerin des preisgekrb 
Trönten 
bnigstanne a 


Nachdruck verboten. 


„Unter der 


„FFF ( 
Und Herbert? Er war in der 
Gemaches ſtehen geblieben, als G 
ener t ie mit dem 
r Willenskraft zwang er ſich, kei i 
vorwärts zu thun. Und doch 15 1 
liebten Frau hinſtürzen, ſie an ſein Herz ziehen 
und ihr ſagen mögen, daß ſie nur an ſeiner Bruſt 
weinen dürfe, daß jede Thräue ihm gehöre! Eine 
raſende Eiferſucht auf Ingeborg erfüllte ihn in 
dieſem Augenblicke, da ſich Gertruds Arme frei- 
willig um den Nacken der Freundin ſchlangen und 
ngeborg mit den Lippen das ſchöne braune Haar 
berührte. Er liebte ſein Weib mit einer Leſden⸗ 
ſchaft, die ihn ſelbſt oft beängſtigte, und er hatte 
gehofft, nein, er hatte gewußt, daß er Gertruds 
a 1135 Abbe wieder gewinnen würde; und 
ihn pft fon ob den Kälte der ſchönen Frau, die 
auch merken 115 bonlebte, To wenig er ſich dies 
mals pan, war er in dieſer Zuverſicht nie- 
vallkend geworden. Niemals — bis zu dem 
Tage, da Gräfin Frankenthurn Gertrud als ihre 
Enkelin anerkannte, niemals, bis heute — 94 ſein 
Weib, die arme Stiderin aus dem Dorfe Böckſtein 
die Erbin von Millionen geworden, und nachdem, 
wie er jetzt wußte, ein Verdacht gegen ihn in ihr 
N lieg war, der jede Verſtändigung nun aus⸗ 


5 Mitte des 
ertrud zu ſprechen 
ganzen Aufgebot 


Am Tage der Ankun 


t * ner a 
und nachdem dieselbe N der Gräfin Frankenthurn, 


a m Gaſtzimmer gebettet war, 
Feunte Kerbe die Abweſenheit ſeiner Frau aus 
hren Zimmern, um wenn möglich zu ergründen 
warum Gertrud ihm im Hut und Mantel egen- 
A 5 Treppe emporkam unk 2 7 
eigenthümliche Unordn ihren Zi 
zu bedeuten hatte. "ra in ihren Zimmern 
f Herbert betrat das Boudoir ſeiner 
lag der Brief noch, den er 
aus ihrem Ankleidezimmer t 
Brief auf und ſah zu ſeiner Verwunderung, daß er 
5 ihn gerichtet war; ſchnell erbrach er ihn und 
berflog ſeinen Inhalt, doch ſchon nach wenigen 


Frau; da 
geſehen hatte, als ſie 
rat. Er nahm den 
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Inſertions⸗Aufträge an alle Aare Zeitun 
eitung. 
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eine höhere Lehranſtalt. Herr Stv. Dr. Nagel 
führt aus, daß Herr Stv. Böhm die Verhältniſſe 
der Schule garnicht kenne. In Preußen ſtehen ſich 
vollſtändig gleich das humaniſtiſche Gymnaſium, das 
Realgymnaſtum und die Oberrealſchule. Der An- 
trag des Magiſtrats wird hierauf angenommen. 

f Ueber die Wahl von Schulvorſtands— 
mitgliedern berichtet der Referent der dritten 
Abtheilung, Herr Stadtv. Dr. Nagel. Als Vor- 
ſtandsmitglied für die 5. Mädchenſchule wird Herr 
Zümmermeiſter Fechter und als Vorſtandsmitglied 
für die 6. Mädchenſchule Herr Conſul Mitzlaff 
wiedergewählt. 

Die nächſte Vorlage bildete der Etat für das 
Realgymnasium pro 1. April 1899/1902, 
Hierzu liegt ein Antrag des Magiſtrats vor, be⸗ 
treffend die Erhöhung des Gehalts für den Schul- 
diener Kuſch um 100 Mark, ſo daß deſſen penſions⸗ 
berechtigtes Gehalt außer freier Beheizung und Be⸗ 
leuchtung von 900 auf 1000 Mark zu ſtehen 
kommt. Die Abtheilung beantragt die Er⸗ 
hoͤhung des Gehalts auf 1020 Mark, und zwar 
ſollen 20 Mark, welche dem Schuldiener bisher als 
Remuneration gezahlt worden ſind, zu dem Gehalt 
hinzugeſchlagen werden. Herr Stadtrath Sallbach 
glaubt, daß der Magiſtrat mit dieſer Heinen Aende⸗ 
rung einverſtanden ſein werde. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt empfiehlt die Annahme des Magiſtrats- 
antrages. Die Verſammlung ſtimmt dem Antrage 
der Abtheilung zu. Der Etat des Realgymnaſiums 
ſchließt mit einer Einnahme von 83053 Mark ab. 
Die Erhebung von Schuldgeld iſt auf 25000 Mk. 
herabgeſetzt. Die Abtheilung beantragt, den Etat 
anzunehmen. Die Verſammlung genehmigt hierauf 
den Etat für die Zeit vom 1. April 1899 bis 1902 

Die Berathung des Kämmerei-Forſtetats pro 
1899 wird von der Tagesordnung abgeſetzt, da 
derſelbe erſt am Tage vorher der Abtheilung zuge⸗ 
gangen iſt. i 

Die Wahl eines Armenvorſtehers wird 
von dem Referenten der vierten Abtheilung, Herrn 
Stadtv. Breitenfeld angemeldet. 

Bezüglich der Anſtellung eines Heilgehilfen 
am Krankenſtift wird mitgetheilt, daß ſich zu 
der Stelle 27 Bewerber gemeldet haben. Der 


Ser. 


Zeilen mußte er ſich ſetzen, und eine dunkle Gluth 
überzog ſein Geſicht. 
Das war es alſo! Er hätte alles Andere für 
möglich gehalten, nur das nicht. Er machte ſich 
die heftigſten Vorwürfe darüber, daß er der Frage 
ſeiner Mutter damals nicht größere Beachtung ge 
ſchenkt hatte; würde er dies gethan haben, ſo wäre 
ſeine Mutter nicht dazu gekommen, etwas zu thun, 
was ihn ſeiner Frau gegenüber in ein Licht ſtellen 
mußte, das die böſeſten Schatten auf ihn warf. 
inen zweiten Fehler beging er nun aber dadurch, 
AB er nicht ſofort, nachdem er den Brief ſeiner 
ee ba, zu ſeiner Mutter ging, ihr Vorhal⸗ 
wie und energiſch verlangte, daß ft 
gag 6N was ſie ihrer Schwiegertochter über ihn 
geſagt hatte. Er glaubte den Ereigniſſen im Hauſe 
5 d Mutter augenblictl 
Bun en, die Zeit wü wie e 
bot, ie Sache regten ausgtelgen Lafe 
Wie bitter rächte ſich jetzt ſein Zögern warum 
hatte er nicht früher eine Verſändigung erzwungen! 
In welchem Lichte würde er dem unglücklichen 
Mißtrauen Gertruds erſcheinen, wenn 5 jetzt um 
Liebe und Vergebung werbend ihr gegenüber trat. 
Sande bose Pe ui e 
5 „zertrümr ür de herrn 
e auf Pre für den Schlußhes 
ugeborg blickte auf und fa ampf in 
Herberts Zügen; unmerklich ne 1 1 
ſeiner Frau in dieſem Augenblick zu nähern, aber 
Herbert beachtete dieſen Wink nicht; es war au 
zu ſpät. Der Geiſtliche öffnete die Flügelthüren 
und forderte die Familie auf, mit ihm für die 
Sterbende zu beten, die mit ihrem Gott Frieden 
gemacht hatte. Erſchüttert ſanken Alle in die Kniee; 
der Prieſter ſprach voll tiefer Andacht das Gebet, 
das um Gnade und Barmherzigkeit flehend zu dem 
Allgütigen emporſtieg, und dann nahm die Gräfin 
Frankenthurn, welche ſtill lächelnd, faſt verklärt 
dalag, Abſchied von Allen, und für Jeden hatte ſie 
ein Wort der Erinnerung, des Dankes. Lange 
behielt fie die Hand der Gräfin-Mutter in der 
ihrigen. „Ich bitte Dich,“ ſagte ſie eindringlich, 
„vergiß unſerer Freundſchaft nicht: ſei meiner 
Gertrud eine Mutter! Willſt Du? —“ Und mit 
überſtrömenden Augen ſtammelte die Gräfin: „Ja, 
abriele, ich will!“ a 5 
Die Greiſin wandte ſich zu Herbert: „Daß 
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Magiſtrat hat die Anſtellung des Oberlazareth⸗ 
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Gertrud grade Dein 5 


Inſerale 


deren Raum, 


November 1898. 


gehilfen Bloth beſchloſſen. Die Abtheilung, ſowie 
die Verſammlung haben hiergegen nichts einzuwenden. 

Der Platz auf dem Schiffs holm, gegenüber 
der ſcharfen Ecke, welchen bisher die Firma 
Schichau gepachtet hatte, wird dieſer Firma für 
180 Mk. auf weitere 3 Jahre verpachtet. 

Behufs Regulirung der erſten 
Niederſtraße ſtellen die dortigen Grundſtücks⸗ 
befiger ein Terrain von 150 Metern zur 
Verfüguag. Behufs Zurückſtellung der Zäune auf 
den betreffenden Grundſtücken werden 300 Mark 
verlangt. Die Verſammlung bewilligt dieſe 300 


Te Vorlage, betreffend den Erwerb von 
Straßenterrain, rief eine längere Debatte 
hervor. Der Magiſtrat beantragt die Bewilligung 
von 1200 Mark zum Ankaufe eines Terrains von 
40 Quadratmetern an der Kegelſtraße, welche der 
Beſitzer He ling zum Preiſe von 30 Mark für 
den Quadratmeter anbietet. Die Abtheilung er⸗ 
achtet dieſen Preis für zu hoch und beantragt 
daher, den Autrag des Magiſtrats abzulehnen. 
Herr Stadtbaurath Lehmann weiſt darauf hin, 
daß die Verbreiterung der Kegelſtraße dringend 
nothwendig iſt, und empfiehlt daher die Annahme des 
Magiſtratsantrages. Herr Stadt. Terletzki ſpricht 
ſich für Bewilligung der 1200 Mk. aus. Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt bemerkt, daß die Straße 
ſehr eng iſt und einen außerordentlich ſtarken Ver⸗ 
kehr hat Es ſind dort bereits wiederholt Zu⸗ 
ſammenſtöße mit der elektriſchen Bahn und ſchwerem 
Fuhrwerk vorgekommen. Herr Stadtbaurath Le h⸗ 
mann führt aus, daß die Verbreiterung der 
Straße durchgeführt werden muß, nachdem einmal 
die Straßenfluchtlinie feſtgelegt iſt. Herr Stadtr. 
Wegmann ſpricht ſich dahin aus, daß der ver⸗ 
langte Preis von 30 Mk. für den Quadratmeter 
nicht zu hoch iſt. Herr Stadtv. Jeromin bean- 
tragt, nur 20 Mk. für den Quadratmeter zu be⸗ 
willigen. Herr Oberbürgermeiſter Elditt erklärt, 
daß wiederholt in der ſorgfältigſten Weiſe mit 
Herrn Helling verhandelt worden und daß 
dabei ein anderer Preis nicht zu erlangen geweſen 
iſt. Herr Stadtv. Dr. Bleyer führt aus, daß 
Do. e in der Verſammlung darüber einig jeien, 
ab 30 Mk. für den Quadratmeter ſehr vielßzſind. 
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Weib ift, giebt mir eine 
ihr Glück. Ich werde für 
beten, aber hier auf Erden ſchütze 
ache fie glücklich!“ — „Ich werde 
es verſuchen!“ antwortete Herbert, doch der Ton 
war ſo ſeltſam, daß Gertrud unwillkürlich erbebte. 
Die Gräfin Frankenthurn ſuchte fie mit den Augen, 
ſie wollte ſo gern Gertruds Hand in die Herberts 
legen, aber die junge Frau ſtand zu Häupten des 
Bettes, halb verborgen von dem ſchweren zurück. 
geſchlagenen Vorhang, und Jugeborg kniete vor 
der Großmutter nieder, ſie mußte ihr noch ins 
Ohr flüſtern, daß ſich ihr Geſchick entſchieden, daß 
fie ſich Rhoden verlobt habe. „Rhoden?“ fragte 
die Greiſin, als habe fie nicht recht gehört. 

„Ja, Großmama, nicht wahr, Du ſegneſt uns?“ 

„Ja, Ingeborg, Segen — nur Segen, kein 
Fluch; o, wo iſt Gertrud?“ Die Sterbende richtete 
na auf, ihre Augen öffneten ſich weit und glän- 
zend. 

Was das Leben nicht vermocht hatte, der Tod, 
der Allbezwinger brachte es fertig. Gertrud ver- 
mochte nicht mehr ganz zu widerſtehen, die Stützen 
des Gebäudes ihrer Grundſätze wankten vor der 


ſichere Gewähr für 
Euch dort oben ke 
Du fie, und m 


BI Macht des Augenblicks, der Riß war ſcharf, und 


er nicht fiel, das mußte unwiderruflich ſpäter 
olgen. 

„Großmama, Großmama!“ rief ſie, und der 
volle Herzeuston der Liebe bebte in ihrer Stimme; 
das junge Weib umſchlang den Nacken der Sterben- 
den. „Großmama, liebe Großmama!“ 

Da glitt ein unbeſchreiblich glückliches Lächeln 
über die welken Züge und blieb auf dem Antlitz 
haften; noch einmal faßte die Greiſin nach 
Gertruds Hand und drückte ſie leiſe, dann lag 
ſie mit geſchloſſenen Augen ſtill athmend da, lange, 
bange Minuten. Regungslos ſaß Gertrud auf 
dem Bettrande und ſchaute auf das greiſe Haupt 
an ihrer Bruſt nieder, Thräne um Thräne rann 
über die blühenden Wangen. Jetzt fühlte die 
junge Frau, wie der Kopf der Sterbenden ſchwerer 
gegen ihre Bruſt drückte. Ein röchelnder Laut — 
un: lang ſtreckten ſich die Glieder unter der rothen 
Decke. 

Da trat Herbert zu ſeiner Frau. „Komm, 
Gertrud, es iſt vorüber!“ Sanft nahm er die 
Todte und legte ſie in die Kiſſen zurück. Die 
junge Frau beugte ſich mit überſtrömenden Augen 
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ſo eilig, daß 
man gleich auf dieſe Offerte eingehen müſſe. Er 
ſchlage daher vor, etwas weniger zu bewilligen. 
Herr Stadtbaurath Lehmann bemerkt, daß, wenn 
der Magiſtratsantrag abgelehnt wird, nur das 
Enteignungsverfahren übrig bleibt. Der Antrag 
des Magiſtrats wird hierauf abgelehnt. Der Antrag 
des Herrn Stadtv. Jeromin, den Magiſtrat zu er- 
ſuchen, auf der Baſis von 20 Mk. mit Herrn 
Helling weiter zu verhandeln, wird ebenfalls abge— 
lehnt. 

Die vom Magiſtrat beantragte Ver länge⸗ 
rung von Pachtverträgen wird genehmigt. 

Die Bewilligung einer Alters zu⸗ 
lage wird von der Verſammlung genehmigt. 

Der Magiſtrat beantragt die Anſtel lung 
des Herrn Oberthierarztes Stauff 
aus Königsberg als Schlachthaus⸗ 
direktor. Die Anſtellung geſchieht probeweiſe 
auf ein Jahr. Das Gehalt beträgt 3200 Mark 
und ſteigt bis zu 4500 Mark. Die Verſammlung 
ſtimmt der Anſtellung des Herrn Oberthierarztes 
Stauff zu. 

Die nächſte Vorlage betraf die Verlegung 
einer Selterwaſſerbude. Herr Dentiſt 
Hilsnitz erſucht um Verlegung dieſer Selter- 
waſſerbude und begründet ſein Geſuch durch Ge— 
ſchäftsſchädigung. Die Abtheilung beantragt, dem 
Magiſtrat das Geſuch zu weiterer Veranlaſſung 
zu überweiſen. Herr Stadtv. Kindermann 
empfiehlt, das Geſuch dem Magiſtrat zu überweiſen, 
und zwar mit der Bitte, zu berückſichtigen, ob die 
Bude nicht verlegt werden könne. Herr Stadtbau⸗ 
rath Lehmann bemerkt, daß Herr Hilsnitz das 
betreffende Haus erworben hat, als die Bude be= 
reits vor demſelben ſtand. Die Firma, welcher 
die Selterwaſſerbude gehört, ſei bereit, dieſelbe zu 
verlegen, wenn ihr ein Platz in gleich guter Ge⸗ 
ſchäftslage angewieſen werde. Ein ſolcher Platz 
ſtehe aber zur Zeit nicht zur Verfügung. Der An- 
trag der Abtheilung wird hierauf angenommen. 

Von einer Anzahl Steuerzahler der erſten Steuer⸗ 
abtheilung iſt Beſchwerde bei dem Be- 
zirksausſchuſſe gegen die Feſtſetz⸗ 
ung der Gewerbeſteuerordnung in der 
Stadtverordnetenſitzung vom 4. Nov. eingereicht worden. 
über die Leiche und küßte die bleiche Stirn und 
die für immer ſtummen Lippen, um die noch der 
Glanz jenes letzten glücklichen Lächelns lag, das 
der Tod mit ſtarrer Hand dort feſtgezaubert hatte. 

In die ſonnenflimmernde blaue Juniluſt hinaus 
erklangen ernft und feierlich die Glockentöne der 
Schloßcapelle, ſie verkündeten weit hinaus, daß 
der Tod ſeinen Einzug im Schloſſe gehalten habe. 
Manche Muͤtze wurde draußen, wo man das 
mahnende Tönen der Glocke vernahm, vom 
Haupte gezogen, die Arbeitsgeräthe ruhten, und 
manche Hände falteten ſich zum ftummen Gebet. 

* 


Herbert begab ſich, um die nöthigen Anordnun⸗ 
gen zu treffen, mit dem Grafen Körting in die 
Schloßcapelle, wo die Leiche der Gräfin Franken⸗ 
thurn bis zu ihrer Ueberführung nach Franken⸗ 
hof, zu Beiſetzung in die Familiengruft aufge⸗ 
bahrt werden ſollte. 

„Werden Mama und Gertrud nach Franken 
hof mitfahren?“ fragte Körting. 

„Ob Mama, weiß ich nicht; Gertrud höchſt 
wahrſcheinlich, ſie muß doch ihr Erbe ſehen!“ gab 
Herbert mit einer bei ihm ganz ungewohnten 
Bitterkeit zur Antwort. 

„Na, höre,“ ſagte Graf Körting erſtaunt, „mir 
geht der Tod der armen Tante ſehr nahe; Alles, 
was ſich in dieſen letzten Tagen ereignet hat, mußte 
den Indolenteſten erſchüttern. Aber bei all dem 
Schmerzlichen habe ich mich doch gefreut, ich ge— 
ſtehe es aufrichtig, daß jetzt die unerquicklichen Zu⸗ 
ſtände hier im Hauſe eine ſo glückliche Löſung 
finden. Mama kann ja in Gertrud nun nur noch 
die Erbin der Tante Frankenthurn ſehen, damit 
fällt Alles, was fie vorher gegen Deine Frau ein- 
zuwenden hatte, in Nichts zuſammen. Und Deine 
Frau — ich dachte immer, ſie ſei doch ein bischen 
kühl, und daß ſie weinen könnte, hatte ich niemals 
vermuthet; aber wie fie. ſich an Ingeborg an⸗ 
ſchließt, und wie ſie ſich gegen die alte ſterbende 
Frau verhielt: ſie hat doch ein Herz — Oder 
glaubſt Du am Ende, ſie macht ſich etwas aus der 
Erbſchaft?“ . N 

„Welche Idee, Onkel!“ 

„Na, alſo, wird jetzt 
können nun das vergnügteſte Leben von der 


ühren!“ 1 
1 Onkel, ſobald die 


nicht Alles gut? Wir 
Welt 


denn ich werde, 


Die Beſchwerdeführer bezweifeln die Giltigfeit der 
geheimen Abſtimmung über die Höhe des Steuer⸗ 
zuſchlages in der Sitzung vom 4. November. Herr 
Stadtverordnetenvorſteher Horn ſtellt die Frage der 
Dringlichkeit bezüglich der Berathung dieſer Vorlage. 
Herr Stadtv. Siebert proteſtirt ausdrücklich gegen 
eine in dieſer Sitzung vorzunehmende erneute Ab⸗ 
ſtimmung über die Höhe des Steuerzuſchlages. Herr 
Bürgermeiſter Dr. Contag bittet, die Berathung 
der Vorlage nicht zu vertagen, da man ſonſt vor 
dem 1. April n. Is. die neue Gewerbeſteuerordnung 
nicht in die Hände bekommen würde. Ueber die 
Sache ſelbſt ſei bereits in der Sitzung vom 4. Novbr. 
ausführlich genug verhandelt worden. Herr Stadtv. 
Siebert weiſt darauf hin, daß die Vorlage 
nicht auf der Tages Ordnung der Sitzung 
ſtehe. Es ſei von großer Wichtigkeit, daß 
man die Tagesordnung e ner Sitzung vorher kenne. 
Der Redner proteſtirt ſchließlich nochmals gegen 
die Vornahme einer erneuten Abſtimmung in dieſer 
Sitzung. Die Verſammlung beſchließt die 
Dringlichkeit. Herr Stadtv. Reimer erſtattet 
hierauf ein ſehr eingehendes Referat über die Vor⸗ 
lage. Die Beſchwerdeführer erſuchen den Bezirks⸗ 
ausſchuß, dem Beſchluſſe der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung vom 4. November die Beſtätigung 
zu verſagen, indem ſie die damals erfolgte geheime 
Abſtimmung beanſtanden. Der Bezirksausſchuß 
hat darauf den Magiſtrat um Aeußerung erſucht, 
in welcher Weiſe ſich die geheime Abſtimmung in 


jener Sitzung vollzogen hat. In Folge 
deſſen hat Herr Bürgermeiſter Contag 
ein Gutachten ausgearbeitet, in welchem 


er unter anderem darauf hinweiſt, daß die Städte⸗ 
ordnung keinerlei Beſtinmung über die Art der 
Abſtimmung enthält. Es ſei daher nicht einzuſehen, 
wie durch die Abſtimmung in der Stadtverordneten⸗ 
ſitzung vom 4. November der § 45 der Städte- 
ordnung verletzt ſein könne. Aus praktiſchen Gründen 
empfiehlt der Herr Bürgermeiſter jedoch, daß der 
Magiſtrat den Beſchluß der Stadtverordnetenſitzung 
vom 4. November beanſtandet und dadurch eine 
erneute, öffentliche Abſtimmung herbeiführt. Herr 
Stadtv. Siebert erklärt, er müſſe auf feinem 
früheren Standpunkte beharren, zumal die Abtheilung 
über die Vorlage noch nicht berathen hat. Er 
beantragt daher, die Berathung der Vorlage 
auf acht Tage zu vertagen. Herr Stadtv. Reimer 
ſpricht ſich gegen dieſen Antrag aus. Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag erklärt, daß nach ſeiner 
Ueberzeugung in der Städteordnung keine Be⸗ 
ſtimmung enthalten iſt, nach welcher die Geſchäfts⸗ 
ordnung der hieſigen Stadtverordnetenverſammlung 
in dieſer Beziehung ungiltig iſt. Die Abſtimmung 
an ſich hat ſich vor voller Oeffentlichkeit vollzogen. 
Herr Stadtv. Reimer referirt darauf weiter über 
die in der Sitzung vom 4. November erfolgte 
Berathung des Entwurfs der Gewerbeſteuer⸗ 
Ordnung. Herr Bürgermeiftr Dr. Contag 
empfiehlt, bei der erneuten Berathung und Ab⸗ 
ſtimmung ganz formell zu verfahren und 
die geſammte Magiſtratsvorlage, ſowie die 
ganze Gewerbeſteuer⸗Ordnung zur Verleſung zu 
bringen. Herr Oberbürgermeifter Elditt giebt 
der Verſammlung ebenfalls den Rath, möͤglichſt 
formell zu verfahren. Es gelangen hierauf die 


Magiſtratsvorlage und die Gewerbeſteuer-Ordnung 
zur Verleſung. Herr Stadv. Battré erklärt, 
daß er durchaus der Anſicht ſei, welche Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Contag entwickelt hat. Der Redner 
bittet im Intereſſe des Zuſtandekommens der Gewerbe⸗ 
ſteuer⸗Ordnung nochmals, einen Steuerzuſchlag von 
510 zuzulaſſen. Herr Stadiv. Siebert beantragt, 


510 als höchſtem Zuſchlag zuzuſtimmen. Herr 
Stadtv. Lemke bezeichnet es als das reine 
Puppenſpiel, was hier getrieben werde. Wenn 


die Stadtverordneten einmal etwas beſchloſſen 
hätten, ſollten fie doch auf ihrem Beſchluſſe be⸗ 
ſtehen. Cs wäre eine Feigheit, nachdem man ein⸗ 
mal ¼50 beſchloſſen habe, jetzt plotzlich für ¾10 zu 
ſtimmen. Er halte es nicht für richtig, daß 40000 
Bürger ſich von einem Manne dirigiren laſſen 
ſollten. Herr Stadtv. Siebert wendet ſich 
gegen die Ausführungen des Vorredners und weiſt 
deſſen Worte als ganz ungehörige zurück. Herr 
Stadtv. Dr. Bleyer meint, man ſolle doch auf⸗ 
richtig ſein. Man wiſſe ja, wer die treibende 
Kraft, der spiritus rector in dieſer Angelegenheit 
iſt. Nur die von Herrn Stadtv. Siebert vertretene 
Firma mache das. Andere große Firmen, wie Loeſer 
und Wolff, hätten ſich von der Beſchwerde gegen den 
Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung aus⸗ 
geſchloſſen. Ob ein Steuerzuſchlag von 6/10 oder 
510 eine ſolch große Action nothwendig mache, 
wiſſe er nicht. Herr Stadtv. Siebert proteſtirt 
dagegen, daß Herr Zieſe perſönlich in die Debatte 
hineingezogen wird. Herr Stadtverordnetenvorſteher 
Horn bemerkt, daß der Magiſtrat vorgeſchlagen 
hat, über die ganze Vorlage noch einmal öffentlich 
zu berathen und öffentlich abzuſtimmen. Da ſich 
Niemand mehr zum Wort gemeldet hat, ſtänden 
jetzt zur Abſtimmung der Magiſtratsantrag, nach 
welchem ein Steuerzuſchlag von /10, und der 
Antrag der Abtheilung, nach welchem ein Steuer⸗ 
zuſchlag von 5/10 erhoben werden ſoll. Herr 
Oberbürgermeiſter Elditt empfiehlt der Verſamm⸗ 
lung, ſich auf den Boden des Beſchluſſes vom 
4. November zu ſtellen, alſo einfach noch einmal 
über den Zuſchlag von so öffentlich abzuſtimmen. 
Herr Stadtverordnetenvorſteher Horn ſchließt ſich 
dieſer Auffaſſung an. Der Steuerzuſchlag von 
10 wird hierauf mit 34 gegen 6 Stimmen an- 
genommen. Die -Gewerbefteuer-Ordnung 
wird mit 35 gegen 5 Stimmen angenommen. 

Die Vorlage, betreffend die Gehaltsord⸗ 
nung für die Lehrerinnen der 
Höheren Mädchenſchule, wird von der 
Tagesordnung abgeſetzt, da fie erſt der betreffenden 
Commiſſion vorgelegt werden ſoll. 

Bezüglich der Vorlage, betreffend den Verkauf 
von Straßenterrain, theilt der Referent der 
zweiten Abtheilung, Herr Stadtv. Terletzki mit, 
daß Herr Kunſtſteinfabrikant Matthias ein Terrain 
von 52 Quadratmetern, und zwar das Quadrat- 
meter zu 7¼ Mark von der Stadt zu erwerben 
beabſichtigt. Der Magiſtrat beantragt den Verkauf 
des Terrains. Die Abtheilung befürwortet den 
Verkauf. Der Magiſtratsantrag wird angenommen. 

Herr Stadtv. Kindermann bringt einen Uebel⸗ 
ſtand, welcher ſich in der Zahlerſtraße ſehr 
unangenehm bemerkbar macht, zur Sprache. Da- 
ſelbſt hat man eine Eiſenſchiene aufgeſtellt, um den 


Verkehr der Fuhrwerke zu verhindern. 
Der Redner wünſcht ſtatt deſſen im 
Intereſſe der Paſſanten die Aufſtellung eines 


Holzpfahles oder die Errichtung einer Barriere. 
Herr Stadtbaurath Lehmann erklärt ſich bereit, 
an der betreffenden Stelle eine Petroleumlaterne 
aufzuſtellen. Herr Stadtv. Lemke wünſcht, daß 
die Schiene überhaupt entfernt und dadurch das 
Hinderniß beſeitigt werde. 

Bezüglich einer Anfrage des Herrn Stadtv. 
Grabowski wegen Errichtung eines Zaunes 
am Eliſabeth - Hoſpital theilt Herr Stadtrath 
Wernick mit, daß das Gitter bereits in Arbeit 
iſt und der Zaun noch in dieſem Winter aufgeſtellt 
werden wird. 

Hiermit war die Tagesordnung der öffentlichen 
Sitzung erledigt und es folgte nun noch eine 
längere Sitzung mit Ausſchluß der Oeffentlichkeit. 


Von Nah und Fern. 


* Das begrabene Plättbrett. In dieſen 
Tagen find es gerade 50 Jahre her, ſeit in Berlin 
eine der ergötzlichſten Betrügereien verübt wurde. 
Die Sache verhielt ſich folgendermaßen: Ein aus 
Böhmen eingewandeter Schneidermeiſter Anton 
Tomaſcheck erhielt Ende Oktober 1848 den Beſuch 
ſeines Bruders, des Schneidermeiſters Franz To⸗ 
maſcheck, der ſich in Kopenhagen angeſiedelt hatte. 
Am 20. November hieß es in der Nachbarſchaft von 
Anton Tomaſchecks Wohnung (Unter den Linden 47), 
daß ſein Bruder geſtorben ſei. Die Beerdigung 
ging ſehr ſchnell vor ſich, ſie fand am 24. November 
auf dem katholiſchen Kirchhof der St. Hedwigs⸗ 
kirche ſtatt. Nur ein Leidtragender folgte dem 
Sarge, und das war der Bruder. Dieſer erledigte 
die materiellen Angelegenheiten der Familie des 
verſtorbenen Bruders in prompter Weiſe. Der 
Verſtorbene war bei zwei Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften verſichert. Anton Tomaſcheck ſandte 
der Wittwe die nöthigen Todtenſcheine und Atteſte, 
und derſelben wurden die verſicherten Summen aus⸗ 
gezahlt. So weit war alles in Ordnung. Zwei 
Jahre waren ſeit dem Tode des böhmiſchen Schneider⸗ 
meiſters verfloſſen, als bei der Berliner Polizei 
eine Denunziation einlief des Inhalts, daß 
Franz Tomaſcheck weder geſtorben noch 
begraben ſei, ſondern daß er in ſeinem böhmiſchen 
Geburtsort vergnügt lebe. Er habe ſeinen Tod 
und ſeine Beerdigung nur vorgeſpiegelt, um von 
den Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften die Summe 
von 15000 Thalern zu erhalten. Die Polizei 
zögerte nicht, der Denunziation Folge zu geben. 
Zunächſt wurde das Grab auf dem Hedwigskirchhof 
geöffnet. In der Nacht bei Fackelſchein erfolgte die 
Ausgrabung unter den geſpannteſten Erwartungen 
der Anweſenden. Als der Sargdeckel aufgeſchlagen 
wurde, fand man ſtatt der modernden Leiche ein 
mit Stroh umwickeltes Plättbrett, welches mit einem 
Sterbehemde bekleidet war. Um den Verweſungs⸗- 
geruch nachzuahmeu, hatte man Rindergedärme in 
den Sarg gelegt. Die Unterſuchung nahm einen 
ſchnellen Verlauf, und mit der Verurtheilung der 
beiden ſchuldigen Brüder war das Intereſſe an der 
Sache erloſchen. Im Volksmunde aber blieb das 
luſtige Lied „Vom Schneider Tomaſcheck und dem 


Begräbnißfeierlichkeiten vorüber ſind, meiner Frau 
ſagen, daß ich auf ihren ſchon vor Monaten in 
Taormina ausgeſprochenen Wunſch eingehen, und 
die Scheidung beantragen werde!“ 

Graf Koͤrting ſank auf einen der Capellenſtühle 
nieder. „Gütiger Himmel, welchen Grund willſt 
Du denn angeben?“ 

„Gegenſeitige unüberwindliche Abneigung,“ ent⸗ 
gegnete Graf Landskron mit zuckenden Lippen. — 
Er ſah nicht, daß in dieſem Augenblicke ſein ſchönes 
Weib an der Capelle vorüberſchritt; ſie trug etnen 
großen Strauß wilder Roſen in der Hand, um ſie 
bei der Leiche der Großmutter niederzulegen. 

Als daruͤber berathen wurde, wer von den 
Familienmitgliedern die Leiche der Verſtorbenen nach 
Frankenhof begleiten würde, um bei der Beiſetzung 
zugegen zu ſein, ſagte die alte Gräfin zu Gertrud, 
daß ſie jedenfalls doch als Miterbin und anerkannte 
Enkelin der Gräfin Frankenthurn der Beiſetzung 
ihrer Großmutter beiwohnen werde; auch Herbert 
werde dort ſein, um ſo mehr, als ſie in ihrem 
Manne den geſetzlichen Schutz bei Eröffnung des 
Teſtaments und Antritt der Erbſchaft nöthig haben 
werde. 

Der kategoriſche Ton, in dem von Seiten ihrer 


Schwiegermutter die Unterredung geführt wurde, 


und den dieſe anſcheinend niemals würde ablegen 
können, hatte Gertruds Trotz, ihr faſt unbeſiegbares 
Mißtrauen von Neuem aufleben laſſen. Alles, was 
ſie von ihrer Schwiegermutter erduldet hatte, ſtand 
klar und deutlich wieder vor ihren Augen, ſie nickte 
daher nur ſtolz mit dem Kopf, ohne weiter etwas 
zu erwidern. Nur bei dem Gedanken an Herbert 
war ſie in Widerſpruch mit ſich, ihr Herz klopfte 
dabei in ängſtlicher Unruhe. Sie erinnerte ſich, 
wie kühl und ceremoniell er in der letzten Zeit 
geweſen war, ein Benehmen, das einfach aus der 
Auffindung des Briefes ſeiner Frau reſultirte, wo⸗ 
von ſie aber nichts wiſſen konnte, denn ſie hatte den 
Brief total vergeſſen in Folge der Häufung der 
Ereigniſſe. Erſt ſpäter ſollte ſie wieder daran er⸗ 
innert werden. In ihrer Verblendung hatte ihr 
das Verhalten Herberts zuerſt eine gewiſſe Genug⸗ 
thuung gewährt. Als er indeß Tag um Tag ihr 
mit derſelben höflichen Kälte begegnete, da hatte 
ihre Gereiztheit gegen ihn zugenommen; ihrer 
Meinung nach durfte er kein Verhalten beobachten, 
auf das ſie allein ein Recht zu haben glaubte. 
Hatte ſie auch ihrer Großmutter verziehen, ſo 
war es doch noch nicht ausgemachte Sache bei ihr, 
daß ſie auch bei Herbert und ſeiner Mutter Ver⸗ 
zeihung walten laſſen könnte. Ihre Großmutter 
trat erſt zu einer Zeit und noch zumal ſo kurz in 
Erſcheinung, als ſie von Seiten der Gräfin Lands⸗ 
kron bereits die ſchmachvollſten Kränkungen erfahren 
hatte. Die Gräfin Frankenthurn lernte ſie als 
eine durch Reue zerriſſene, dem Grabe nahe Greiſin 
kennen, die niemals ihr direct perſönlich zu nahe 


getreten war; ihr fehlte alſo auch das individuelle 
Empfinden eines zugefügten Unrechts, und ſie konnte 
daher leichter verzeihen, wenn auch nur unter großer 
Ueberwindung und in Folge der ſtarken Preſſion, 
welche die Scene im Salon, das Krankenlager, der 
Tod der Großmutter auf ſie ausübte. Herberts 
reſervirtes, kühles Benehmen gegen ſie ſetzte ſie auf 
ein ganz anderes Conto. Sie verſtand ſeine Motive 
nicht; die Zweifel, die ihr gekommen waren, daß er 
um den Schritt ſeiner Mutter wiſſen konnte, waren 
bereits im Verſchwinden begriffen, obgleich ſie ſich 
immer wieder ſein ganzes ſonſtiges Verhalten ins 
Gedächtniß rief und jede ſelbſt kleinſte Unterſtützung 
in Betracht zog, die er ihr zu Theil werden ließ, 
ſobald ihre Mutter ihr neues Unrecht zufügen wollte. 

Herbert war der Letzte, der von ſeiner Mutter 
Abſchied nahm. Er blickte ihr ernſt in die Augen 
und drückte nur einen Kuß auf ihre Rechte, ſo daß 
fie ihn erſtaunt anſah, ohne ſich ſein Verhalten er- 
klären zu können; ſie ſollte nicht lange in Unklar⸗ 
heit darüber bleiben. 

Für die Reiſe nach Frankenhof und Gertruds 
Aufenthalt daſelbſt war Herbert voll ſorgſamſter 
Aufmerkſamkeit für ſie, aber er theilte dieſelbe ganz 
gleichmäßig zwiſchen ſeiner Frau und Ingeborg; im 
Gegentheil hatte er für die letztere offene brüder⸗ 
liche Herzlichkeit, indeß er Gertrud mit äußerſter 
Zurückhaltung behandelte. 

Rhoden, der von der Familie bereits als Inge— 
borgs Bräutigam betrachtet wurde, war ebenfalls 
zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten erſchienen und mit 
ihm zugleich eine alte würdige Dame, eine ent⸗ 
fernte Verwandte Ingeborgs, welche die von der 
Sitte verlangte Stelle einer Ehrendame bei ihr 
übernommen hatte. Behufs Ordnung des Nach⸗ 
laſſes war die Gegenwart der beiden Enkelinnen 
auf Frankenhof unerläßlich, und Ingeborg, die ihr 
väterliches Beſitzthum gut verwaltet wußte, hatte 
ſich entſchloſſen, ſo lange dort zu bleiben, als es 
die Nothwendigkeit erforderte. 

Einen ſeltſamen Reiz hatte es für Gertrud, in 
den Räumen zu wandeln, in denen ihre Mutter 
als Kind geſpielt, in denen ſie groß geworden war, 
geliebt und gelitten hatte. Das Bild der Mutter 
wurde aus ſeinem Verſtecke hervorgeholt. Als 
Gertrud es betrachtete, da war es ihr, als ob ſie 
in einen Spiegel ſchaue, ſo ähnlich war ſie ihrer 
Mutter, und das Brautpaar rühmte wiederholt dieſe 
Aehnlichkeit; doch Herbert, um ſein Urtheil ange: 
gangen, ſagte achſelzuckend: „Lie Natur gefällt ſich 
zuweilen in ſeltſamen Contraſten; ſo ähnlich die 
Form, ſo unähnlich iſt der Inhalt.“ 

Während Rhoden und Ingeborg betroffen 
ſchwiegen, entfernte ſich Herbert, und Gertrud ſah 
ihm finſtern Blickes nach. Das Bild der Mutter 
ließ ſie ſich einpacken, ſie wollte es ſich ſpäter nach⸗ 
ſenden laſſen. n 
Als nach der Beiſetzung die Erbſchaftsregulirung 


ordnen waren, welche Herberts Gegenwart nicht 
unbedingt erforderlich machten, reiſte er mit Rhoden 
zuſammen nach Wien, in dringenden Geſchäften, 
wie er ſagte. 

Dies kam Gertrud ſehr gelegen. Sie hatte be- 
ſchloſſen, ſobald die Rückreiſe angetreten werden 
ſollte, Herbert mitzutheilen, daß ſie ihn verlaſſen 
würde; jetzt war dies nicht nöthig, ſie konnte es 
brieflich thun. Nun kam ihr auch plötzlich der 
Brief wieder ins Gedächtniß, den fie an ihn ge⸗ 
ſchrieben hatte, als ſie das erſte Mal Landskron 
verlaſſen wollte. Sie konnte ſich abſolut nicht 
mehr beſinnen, wo ſie ihn gelaſſen haben konnte, 
zu Geſicht war er ihr nicht wieder gekommen. 
Hatte vielleicht einer der Dienſtboten ihn liegen 
ſehen und, da er an Herbert adreſſirt war, ihm 
gegeben? Oder hatte ihn Herbert vielleicht ſelbſt 
gefunden? Doch nein — wäre er in Herberts 
Hände gelangt, ſo hätte dieſer wohl nicht geſchwiegen. 
Gleichviel, mochte er den Brief geleſen haben oder 
nicht, ſie wollte noch einige Tage auf Frankenhof 
bleiben, und dann war ſie entſchloſſen, nach Böck⸗ 
ſtein zu reiſen, von dort aus wollte ſie an ihn 
ſchreiben und ihren durch das Wiederfinden der 
Großmutter und alles ſich daran Anſchließende noch 
nicht ausgeführten Entſchluß ihm mittheilen; zur 
thatſächlichen Durchführung der Trennung würde 
ihr jedenfalls Tante Friederike eben jo bereitwillige 
wie energiſche Hülfe leiſten. Kurz bevor Herbert 
abreiſte, hatte ſie nicht unterlaſſen können, ihm zu 
ſagen, daß ſie von hier aus nicht nach Landskron, 
ſondern nach Böckſtein fahren würde. 

„Bitte, es ſteht Dir vollkommen frei, zu thun 
und zu laſſen, was Dir beliebt,“ war ſeine in ſehr 
gleihgültigen Tone gegebene Erwiderung. 

Ihm war der volle Sinn der Worte entgangen, 
und er mochte wohl nicht annehmen, daß ſie damit 
meinte, ſie kehre überhaupt nicht nach Landskron 
zurück, aber ſelbſt wenn er dies nicht ſo auffaßte, 
wie ſie es meinte, ſo durfte er ihren Gefühlen nach 
nicht ſo gleichgültig thun; ſie war empört darüber. 

Ingeborg verließ Frankenthurn früher, jo daß 
Gertrud nun allein dort war; ſie blieb noch einen 
ganzen Tag und durchwanderte nochmals alle 
Räume und alle Plätze, an denen, wie ſie meinte, 
ihre Mutter als Kind und ſpäter, bis ſie ihrem 
Mayne folgte, mit Vorliebe geweilt haben und 
oftmals geſeſſen haben mochte, mit Thränen in den 
Augen, ein tiefes unnennbares Weh im Herzen, 
daß ſie Niemanden klagen konnte; bei dieſen Ge⸗ 
danken wurde auch Gertruds Herz ſchwer und ſie 
empfand ſchon im Voraus das Traurige der Ein⸗ 
ſamkeit, die ihr nun für ihr ganzes Leben bevor- 


ſtand. 5 
13. Capitel. 
Unweit der Mariencapelle in Böckſtein, die von 
ihrem Felſenhügel, von hellem Morgenſonnenſchein 


ſo weit erledigt war, daß nur noch Kleinigkeiten zu übergoſſen, freundlich ins Thal ſchaute, 


begrabenen Plättbrett“ lebendig und der Berliner 
ſang noch lange: 

Ein jeder Stand hat ſeine Launen 

Ein jeder Stand hat ſeine Laſt; 

Begrabe niemals Rindskaldaunen, 

Wenn Du nicht ſelbſt geſtorben haſt. 

*Das leſende Japan. Der Geſchmack an 
guter Lektüre hat ſich in Japan ſeit ungefähr 
30 Jahren ungeheuer entwickelt. Die hervor- 
ragendſten Werke der europäiſchen Literatur ſind 
dort durch ausgezeichnete Ueberſetzungen populär ge⸗ 
worden. Das ganze gebildete Japan hat Goethe's 
„Wilhelm Meiſter“, die „Miſerables“ von V. 
Hugo, „Pendennis“ von Thakeray und die haupt⸗ 
ſächlichſten Romane von Dickens geleſen Bis jetzt 
ſind den Japanern noch die lebenden Autoren des 
Abendlandes, wie Zola, Tolſtoi, Ibſen ꝛc. unbe⸗ 
kannt, da noch keine japaniſchen Ueberſetzungen 
ihrer Werke exiſtiren. Die Schriftſteller Japans 
haben einen ſehr beſchränkten Leſerkreis. Ein 
Roman mit 300 Seiten bringt ſeinem Autor 
höchſtens 75 Franes ein. Die Romanciers 
„arbeiten“ ausſchließlich für das Volk. In ihren 
Erzählungen wimmelt es von Verbrechen, Ent- 
führungen und Diebſtählen, ſie wetteifern ſogar, 
wer am meiſten Scheußlichkeiten anhäufen kann. 
Den Leſer zu „entſetzen“ iſt ihr einziger äſthetiſcher 
Grundſatz und es iſt ihnen unmöglich, einen Seelen⸗ 
zuſtand zu ſchildern oder eine poetiſche Figur zu 
geſtalten. Ein Japaner der höheren Klaſſe würde 
erröthen, würde man ihn ertappen über die Lektüre 
eines einheimiſchen Romanes. Dagegen ſtellt er 
mit Vorliebe in ſeiner Bibliothek die philoſophiſchen 
Werke eines Spencer, Schopenhauer, Kant, Hegel 
und Friedrich Nietzſche zur Schau. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke von Paſteur, Billroth ꝛc. ſind 
ebenfalls ſehr verbreitet und die Japaner laſſen es 
ſich ſehr angelegen ſein, in ihren Revüen wie in 
„Taigo“, die Sonne, „Taikoka Baugkoka“, Natio⸗ 
nale Literatur, „Nipponjia“, Japan, ſehr gute lite— 
rariſche und wiſſenſchaftliche Aufſätze zu publiziren. 

* Sir John Fowler, der Erbauer der be- 
rühmten Forth - Brücke, iſt im hohen Lebensalter 
geſtorben. Er war im Jahre 1817 geboren. Fowler 
war wohl der angeſehenſte Eiſenbahningenieur der 
Gegenwart, mit deſſen Namen der Ausbau des 
Schienennetzes im größten Theile von England 
verbunden iſt. Nachdem er auch ſchon eine Menge 
Brücken, Viadukte und Tunnels gewiſſermaßen 
nebenbei entworfen hatte, ſchuf er ſein bekannteſtes 
Werk, die erwähnte Brücke über den Firth of Forth, 
und zwar, nachdem Baker es begonnen hatte. 
Dieſes großartige, mächtige Bauwerk hat 
eine Länge von 2466 Meter und eine Höhe von 
47,7 Meter über dem höͤchſten Waſſerſpiegel, an 
den Schienen gemeſſen. Der Bau dauerte von 
1882 bis 1889 und koſtete die nicht übertrieben 
hohe Summe von 50 Millionen Mark. 

* Ein Hotel in Chartum. Wie die Blätter 
Kairos melden, hat ein dortiger Hotelbeſitzer ein 
Grundſtück in Chartum erworben, um ein modernes 
Hotel erbauen zu laſſen. Dasſelbe wird der Inſel 
Tuli gegenüberliegen und eine intereſſante Ausſicht 
auf den Zuſammenfluß des Blauen mit dem Weißen 
Nil gewähren. 


hielt ein 
Wagen. Eine junge Dame in eleganteſter Trauer⸗ 
kleidung ſtieg aus und begab ſich, nachdem ſie dem 
Kutſcher einige Weiſungen ertheilt hatte, auf den 
Friedhof. Zwiſchen zwei beſonders gepflegten 
Gräbern in der langen Reihe kniete betend eine 
Bäuerin: auf jedem der Gräber lag ein friſcher, 
offenbar erſt hingelegter Kranz von Vergißmeinicht 
und weißen Waldanemonen Unweit der Betenden 
ſaß ein kleines Kind, ein Mädchen, im Graſe und 
ſpielte mit Feldblumen. Die Bäuerin war ſchon 
aufmerkſam geworden, da der Wagen hielt. Jetzt, 
als die Dame direkt der Stelle zuſchritt, auf welcher 
die Bauersfrau kniete, ſprang dieſe auf. „O mei, 
d mei, ſein Sie's denn wirkli, o liabs Freile, 
gnädige Frau, ſoll i ſage!“ rief ſie mit hellem 
Jubel in der Stimme und in den Augen. „Na, 
ſo a Freud' hätt' i mer heut gar nieamal tramt. 
Sagn's nur grad, wie kimmens denn ſo af a mal 
daher?“ Kräftig ſchüttelte ſie die freundlich dar⸗ 
gebotene Rechte der jungen Frau und wandte ſich 
als echte Mutter gleich zu dem ſpielenden Kinde: 
„Geh her, Lenerl, gieb fein 's Patſcherl der ſchön 
gnädigen Frau; ſiagſt, dös is 's Freile, der Du 
ſelbiges Mal d' Almblümerlu bracht haſt, wie's 
von uns furt thau hat, weißt's no? — Und der 
gnädige Herr, mei, is er nöt mit kimma?“ 10 
Gertrud beugte ſich zu der Kleinen nieder und 

ſah tief in die blauen Kinderaugen, die groß und 
verwundert zu ihr aufjahen. „Das iſt Eure Jüngſte, 
Gruber⸗Moni, nicht wahr?“ fragte ſie freundlich 
und ſtreichelte das blonde Köpfchen. „Ich freue 
mich, daß Ihr die erſte ſeid, die ich in Böckſtein 
treffe. Ihr ſeht gut aus, Moni, ich denke, es geht 
Euch auch gut.“ Prüfend überflog Gertruds Blick 

den ſauberen, ja feſtlichen Anzug des Weibes. 
„Weil i mei Sonntagsgewand anhab, meinen 's? 
Ah, dös trag i nit alle Täg. J muß nur abi 
nach'n Bad, nach Gaſtein zum Herrn Pfarr, er 
fol mir a G'ſchrift machen, ob i an neuchten Stall 
baun darf. Der alte, was i hab, is a wing z'klan, 
und mit'n neuchen müaſſet i über's G'höft a 
wenigert ausrucken. Aber guat geht mir's ſcho, 
ſell muß wahr ſein; und wem verdank ih's? Ja, 
nemand andern, als dem liaben gnädgen Herrn 
und ſeiner großen Guatthat. No, was mir Alle 
g'ſtaunt hab'n, daß der Herr Maler Kronau jo a 
hocher Herr is. Na ſo was! haben alli in der 
ganzen Gegend geſagt. Aber i hab mir's immer 
denkt, der Herr Kronau muaß wos B'ſundres 
ſein. Und wies Ihna g'freut haben müaſſen, daß 
a Gräfin worden ſein, Freile, gelt da? Und Alle 
haben g'ſagt, a ſo guat wie d' Freile paſſ'neamd 
zu aner Gräfin, fie kann ſcho jo was borftelli. 
Und daß der Herr Ihna fo viel liab Hot, joa 
guater Herr!“ a 
(Fortſetzung folgt.) 


versucht und Sie gehen nicht mehr davon ab. Palmin, ein reines Pflanzenfett, ist billiger wie jedes 
andere Fett, weil nur 65 Pfennig das Pfund, dabei fettreicher wie die beste Butter. Palmin ist monate- 
lang haltbar, weil frei von jeder Fettsäure. Machen Sie nur einen kleinen Versuch mit einer 10 Pfennig- 
Probe. a 


Ueberall zu haben. 


Vertreter am hiesigen Platze: Franz Drews. E:bing. 


RT; 
Sonntag, den 27. November 1898: 
Nachmittags 3½ Uhr: 

Bei halben Kaſſenpreiſen! 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder 2 
Kinder auf ein Billet. 


Die Grille. 


Ländliches Characterbild in 5 Aufzügen 
von Charlotte Birch-Pfeiffer. 


Abends 7½ Uhr: 
Militärſtaat. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von G. v. Moſer 
und Thilo v. Trotha. 


Montag, den 28. November 1898, 
Anfang 7 Uhr: 
r Klaſſiker⸗Vorſtellung. BE 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 


Die Brant von Meſſiua. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von 
Fr. v. Schiller. 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung Nachm. 3 Uhr, 
Anfang 3½ Uhr. 
Kaſſeneröffnung Abends 7 Uhr, 
Anfang 7½ Uhr. 


Gewerbevereinshaus 
Spieringſtraße 10. 


onntag, den 27. November er., 
8 Abends 8¼ Uhr: 


E Vortrag 
von farrerTiegler-Königsberg 


über: 


„Die moderne Welkanſchauung'. 


Zutritt für Jedermann frei. 


Gewerbe ⸗Verein. 
Montag, den 28. November er., 
Ss Uhr Abends: 


Vortrag 
des Königlichen Gewerbeinſpektors 
Herrn Cnyrim über: ; 
„Selbſtentzündungen.“ 
Der Vorſtand. 
Al 


Isem.Bildunosverein 
Montag, den 28, 3 

Vortrag des Herren en er. 
diek über: „Mäßigkeit und Euthalt⸗ 
ſamkeit.“ Gäſte find ſtets willkommen. 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 1. December 1898, 
Abends 8 Uhr, i 
in den Sälen der Bürger-Ressouree: 


Damen-Abend. 


Jedes passive und active Mitglied 
erhält von Mittwoch, den 30. Noybr., 
ab zur Einführung von Gästen zwei Ein- 
trittskarten bei Herrn Robert Holtin, 

Chmiedestrasse 4. 
“Öffnung des Saales 7½ Uhr. 
er Vorstand. 


Gummilchubladı 
Gummiſchuh kilt 


a f, billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elping, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 

Fortzugshalber verkaufe ich von 
ſofort drei gute Milchkühe und 20 
3 Monate alte Schweine. 


Zähne vor dem Verfall 


Was Ser. 
Munde 


M. 4.50) direkt und 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß in dieſem Jahre 
eine beſondere Schiffermuſterung im hie⸗ 
ſigen Stadtkreiſe nicht abgehalten wer⸗ 
den wird, ſondern die außerterminliche 
Muſterung der ſchifffahrttreibenden 
Militärpflichtigen am 
Dienſtag, den 6. Dezember er., 

Vormittags 9 Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Königl. 
Bezirkskommandos zu Marien⸗ 
burg ſtattfinden wird. 

Es werden daher ſämmtliche hier 
aufhaltſame ſchifffahrttreibende Militär⸗ 
pflichtige der Landbevölkerung, ſowie der 
ſeemänniſchen und der halbſeemänniſchen 
Bevöllerung, welche vor dem Jahre 
1879 geboren ſind und eine endgiltige 
Entſcheidung von den Erſatzbehörden 
noch nicht erhalten haben, hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich unter Vorlegung ihrer 
Geburtszeugniſſe, Looſungsſcheine und 
Schiffspapiere an einem der nächſten 
Werktage von 9 bis 1 Uhr Vor⸗ 
mittags im Zimmer Nr. 30 des hieſigen 
Rathhauſes, Eingang Friedrichſtraße, zu 
melden, wonächſt ihnen weitere Anweiſung 
ertheilt werden wird. 

Elbing, den 4. November 1898. 


Der Civil⸗Vorſitzende der Erſatz⸗ 


Kommiſſion des Aushebungs⸗ 
Bezirks des Stadtkreiſes Elbing. 
gez. Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufuauns 
varl von Helden-Sarnowski, 
5 ‚ang: D. Gehrke Nachf., In⸗ 
90 55 C. v. Helden wird heute, am 
25. November 1898, Mittags 12 Uhr, 
es er gane eröffnet. 

er Kaufmann Ludwig Wied- 
wald in Elbing iſt zum Ankarsber⸗ 
walter ernannt. 


Konkursforderungen ſind bis zum 


12. Januar 1899 bei dem Gerichte 


m 

Es wird zur Beſchlußfaſſung ü 
die Beibehaltung 96 dan ber 
die Wahl eines anderen Verwalters 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes und eintretenden Falls 
über die im 3 120 der Konkursordnung 
bezeichneten Gegenſtände auf den 22. 
Dezember 1898, Vormittags 11 
Uhr, und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf den 20. Januar 
1899, Vormittags 11 Uhr vor dem 
unterzeichneten Gerichte Zimmer Nr. 12 
Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder 
zu leiſten, auch die Verpflichtung aufer⸗ 
legt, von dem Beſitze der Sache und 
von den Forderungen, für welche ſie 
aus der Sache abgeſonderte Befriedi⸗ 
gung in Anſpruch nehmen, dem Konkurs- 
verwalter bis zum 21. Dezember 
1898 Anzeige zu machen. 


v. Tempski, 
Wythis I Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts 
Wolfsdorf Niederung. A 6 


zu Elbing. 


Schwerer Verluſt. 
Dieſe traurige Erkenntniß könnte wohl ſo Man 
erſpart bleiben, der ſeine ehemals ſchönen ie Anne 
Zähne verloren hat, wenn er für ausreichende Mund⸗ 
pflege geſorgt hätte. Dazu gehört aber die Anwendung 
eines antiſeptiſchen Mundwaſſers, welches überall in 
die Zahnſpalten eindringt und ein Anſammeln und' 
Verweſen von Speiſenreſten verhindert und ſo die 
wirkſam, von höchſter antiſeptiſcher und desinficirend 
Kraft bewährt ſich allein das e e 

Es verhindert alle Fäulnißproceſſe im 
ſchützt die Zähne vor Hohlwerden und 
5, wirkt erfriſchend und hat 
ſch mack. Ueberall käuflich. 
lacon, für mehrere Monate ausreichend, M. 1.50. 
Wo nicht erhältlich, liefert die Chemiſche Fabrik 
„Rothes Kreuz“, Berlin S.W., Markgrafen- 
str. 23, gegen Einſendung von M. 2.— (3 Flacons 
portofrei. 


erhält ſie blendend wei 
ſympathiſchen Wohlgeſch 


ſchützt. Als unbedingt 


. Zu haben = 
in den meisten Colonialwaaren-, 
Droguen- u. Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


ist das beste u. im Gebrauch 
billigste und bequemste 


Waschmittel 
der Welt, 


Man „achte genau auf den Namen 5 


Dr. Thompson‘ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 


kerufettes Pferd ge⸗ 


ſchlachtet. 

—— — ; 8 
Friſches Fleiſch, 

Matadellwurſt, Knohlauchwurſt 


und große Wienerwürſtchen heute 
Abend und Sonntag zu haben. 


Joseph Haabe, 
Roßſchlächterei, Königsbergerſtraße 17. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neues vermehrter, Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


2 Herven- 4. 


EP pual. 22 dem 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung, empfohlen. 
ej Zusendung unter Couvert 


dür n Mark in, Briefmarken. 
Curt 


Röber, Braunschweig, 


Umzugshalber. 


„Stube, Kabinet 

Eine Wohnung, Stube, Kabine 

und Zubehör, Waſſerleitung iſt von ſo⸗ 
rmiethen 

fort zu ver Seer 9; 


— 
Ein grauer, ſyrechender 


Papagei 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Lehr⸗Mädchen 


finden ſtets Aufnahme in der Cigarren- 


fabrik von 


Loeser&Woiff. 


Fine Wohnung 


mit Waſſerleitung von gleich zu ver⸗ 
iethen 
8 Kleine Wunderbergſtraße 20. 


= Sinder-Streihkämme, ſchwarz 


Habe heute ein ſelten Be 


BL, r N re 23 EIER: 2 Wr 
RR. 22 5 2 et 


Aur bilige Prei. 


Neuheiten in Broches 


für 38, 48, 50 Pf 
uchſlaben⸗Proches, ſehr neu für 18 Pf. 
Kinder⸗Proches niedlichller Ark für 5, 7, 10 f. 
Neuheflen in Empire-Haarkämmen für 28, 38 Pf. 
Haarſchmuck, Haarpfeile, ſehr nen für 12, 22 #7, 
Horn- Haarnadeln in allen Größen Hd. v. 3 Pf. an. 


Kinder- Horn⸗Haarkeifen 
Itheilig für 8 Pf., 2theilig für 10 Pf. 
für 7 Pf. 
Gummi-Friſtr- und Hlaubkämme für 25, 38 Pf. 
Hallbare Horn-Friſtr- u. Hlaubkämme für 10, 19 Pf. 
Kinder-Porkemonnaies, niedliche Art, für 5 u. 7 Pf. 
Treſor- und Peutel-Porkemonnaies für Damen 

in Peluche oder echt Leder für 18, 35 Pf. 
Tteſor- und Beukel-Vorkemonnaies für Herren 

in guter Qualität, echt Leder, für 35, 48 Pf. 
Diplomaten-Shlipfe für Stehkragen für 3 u. 12 Pf. 
Schleifen-Diplomaten, reine Heide, für 33 u. 42 Pf. 
Aegalles für Seh- u. Amlegekragen für 28 u. 48 Pf. 
Hoſenkräger für Knaben für 12 u 28 Pf. 
Gummi-Hoſenkräger für Herren für 35 u. 58 Pf. 


Mlauſchettenznöpfe 


in größter Auswahl für 5, 15, 35 Pf. 
Knopfgarnikuren für Oberhemden für 35, 55 Pf. 
Mehanik-sragenknöpfe 12 Sk für 8 Pf. 
Shlipsnadeln neueſler Art für 10 u. 25 Pf. 
Cachenez für Herren, grau für 18 u. 35 Pf. 
Halbſeidene Herren-Cachenez; für 38 u. 58 Pf. 
do. Kinder-Halslücher für 10 u. 12 Pf. 
Reinſeidene Kinder-Halslücher für 18 u. 30 Ff. 
bo. Damen⸗-Halslücher für 72 u. 95 Pf. 
Regenſchirme, für Kinder, gute Qualität für 95 Pf. 
do. für Damen, gute Qualität für 1,48. 
do. für Herren, gufe Qualität für 1,25. 


|_Th. Jacoby. 


Meine allgemein für gut anerkannten 


Dognacs und Rums 


in jeder Preislage bringe in empfehlende Er⸗ 
8 innerung. 


| N. Kowalewski Machf., 
»„im Lachs“. | 


Ueberraschung u. Freude 


am Weihnachtsfest erregt ein Kistchen 


versilbert, übersponnen, bemalt, viel feiner als voriges Jahr. 

Sortiment von 300 Stück oder grössere Sachen 195 Stück. 

Jede Kiste enthält ausser Lametta, Licht und Confect- 

haltern einen feinen Engel (Edelknabe) und einen 

feinen Glasvogel (Pfau, Schwanz natürliche Feder), beide 

mit beweglichen Glasflügeln. N 
Franco! Gegen Einsendung M. 5.— (Nachn. M. 5.30.) 

Für Händler Kisten in jeder Preislage! 


= = 
L. Greiner Sohn Ir,, 
Lauscha i. Thür. 15. 
Attest: Bitte nochmals um gefl. Zusendung einer Kiste. Glas- 
Christbaumschmuck. Meine Bekannten sind alle entzückt von der Schön- 
heit desselben. e e, Achtangsvöll =... : 
Finsterwalde, 20/12. 9%. 8 Max Lange. 
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33. Fischerstrasse 38. 


Erss und grüsstes aid- und Tabri-irt 
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Dranehe 


der Provinzen Ost- und Westpreussen 


empfiehlt ihre reellen und preiswerthen, nur von bestem Material selbst- 
gefertigten, auf verschiedenen Ausstellungen preisgekrönten, eigenen Fabrikate 
bei dem jetzt bevorstehenden 


Winter-Bedarf 


dem geehrten Publikum Elbing’s und Umgegend zur geneigten Beachtung. 


Ne 
— 


= 
2 


Neal 

._ u... 

| 

PASS 
0 


I? DR AN 2575 
8 
— 


\7 
[> 


R 


\ 
x x FGG III ANNIE PPP Yoo o o o ooo . RI ö 
Se FE 5 VVV 
8 „ ELO 9 l 28 8 eee s e N S e S 
n 2 5 S we SSS DNS ( T ( LIES a 
EI ZN NR 0 S N Tai 4 
NSS INZTAN EIG N — n 


